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Initiativreich die Planerfüllung sichern!
Werktätige der Sowjetunion! 

Festigt die Arbeitsdisziplin, spart 
jede Minute Arbeitszeit! Spart 
Metall, Rohstoff, nutzt effektiv 
die Brennstoff- und Energie­
ressourcen!

{Am den Mei-Losungen des ZK der KPdSU)

Das mit dem Lcnlnorden 
ausgezeichnete Semipalatin s kc r 
Mühlen- und Mischfuttcrkombinat 
ist einer der ältesten Betriebe der 
Republik; 1977 feierte es seinen 50. 
Geburtstag. In 52 Jahren lieferte es 
der Heimat Erzeugnisse für mehr 
als 65 Millionen Rubel.

Für hervorragende Arbeit in den 
3 Jahren des 10. Planjahrfünfts 
wurde das Kollektiv des Kombinats 
zweimal mit der Roten Wander­
fahne des ZK der KPdSU, des Mi-

Über die 
Aufgaben 
hinaus
nisterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol ausgezeich­
net. Diese Fahne hat es auch heu­
te inne. Ihre Erfolge verankern die 
Müller jeden Tag. Sie sind be­
strebt, die fortschrittlichen Erfah­
rungen zum Gemeingut der Briga­
den, Schichten, des ganzen Kol­
lektivs zu machen.

,_lm Fertigwarenlager herrscht 
reges Leben. Dort kann man einen 
Staper bei der Arbeit beobachten. 
Hier bringt der Sackfördercr die 
prallen Mehlsäcke zur Paketie­
rungsmaschine — eine Erfindung 
der Neuerer des Kombinats. Die 
fertigen Pakete werden- auf Kraft­
wagen verladen, die einer nach 
dem anderen das Tor des Kombi­
nats verlassen. In einem Abschnitt, 
wo früher Hunderte von Lastträ­
gern den Rücken krümmten, sind 
heute alle Arbeitsprozesse mechani­
siert viele automatisiert.

In allen Produktionshallen des 
Kombinats macht man sich Sorge 
um die Vervollkommnung der Aus­
rüstungen, um die Installierung 
leistungsfähiger Technik, um ihre 
Éute Pflege und um den verlust- 

isen Ablauf des technologischen 
Prozesses. Im 10. Planjahrfünft 
wurden bereits drei neue Fließstra­
ßen für Granulieren des Mischfut­
ters in Nutzung genommen. Insge­
samt wurden in den letzten drei 
Jahren 1 483 Einheiten neuer Aus­
rüstungen in die Produktion cinge- 
führt. 18 Produktionsprozesse kom­
plex mechanisiert.

Das alles ermöglichte dem Kol­
lektiv. im Vorjahr den Produktions­
plan zu überbieten und an die Kon­
sumenten 119 800 t Mehl und 
328 350 t Mischfutter zu lieferp,

Д In Erfüllung der Beschlüsse des 
Juliplenums (1978) des ZK der 
KPdSU haben die Werktätigen des 
Rayons Kerbulak, Gebiet Taldy-Kur­
gan, die Aussaat der Getreidekultu­
ren in den festgesetzten Fristen und 
auf einem hohen agrotechnischen 
Niveau abgeschlossen.

In 96 Stunden wurden 33 591 ha 
bestellt. Auf einer Fläche von 
27 878 ha Herbststurz hafte man die 
Feuchtigkeit rechtzeitig abgedeckt 
und 53 000 ha Winterkulfuren nach­
gedüngt.

Hohe Kenziffern im sozialistischen 
Wettbewerb erzielten die Arbeiter 
des Sowchos „Karalschok", die mit 
der Aussaat der frühen Getreidekul­
turen in 24 Arbeitsstunden fertig 
wurden.

Gegenwärtig säen die Acker­
bauern des Rayon Futterkulturen, 
bereiten den Boden für die Meis­
aussaat vor.

Д Die Melkerinnen des Sowchos 
„Kapitonowskr sind mit ihren Lei­
stungen im ganzen Gebiet Zcllno- 
grad bekannt. So z. B. erhielt Ella 
Häuf im Vorjahr 3 760 kg Milch je 
Kuh. Das ist eine der besten Kenn­
ziffern im Gebiet. Auch heute ist 
Ella Haut unter den führenden Mel- 

dabef wurde ein überplanmäßiger 
Reingewinn von 283 400 Rbl. ge­
bucht. Die ersten drei Monate die­
ses Jahres hat das Kombinat auch 
mit überplanmäßigen Erzeugnissen 
abgeschlossen; über den Plan hin­
aus wurden 230 t Mehl und 2 661 t 
Mischfutter verladen.

Hohe Effektivität und Qualität 
sind das A und das О des breit 
entfalteten sozialistischen Wettbe­
werbs. Jeden Monat wird das Fa­
zit des Wettstreits gezogen. Die 
Schautafeln in den Betriebshallen 
spiegeln den Lauf des Unions-, Re­
publik- und Gebietswettbewerbs 
wider. Die Ergebnisse des 
innerbetrieblichen Wettbewerbs wer­
den täglich kundgegeben. Jeder 
sieht hier, in kumulativen Ergeb­
nissen. die Arbeitsleistungen seiner 
Schicht. Auf dem Arbcitskalender 
des Kombinats wird die Siegerbri­
gade täglich mit einem roten Fähn­
chen bezeichnet. Im I. Quartal 
wurde die Fahne des Arbeitsruhms 
zu Ehren des Kollektivs des Misch- 
fu Kerbetriebs gehißt.

Die, Brigaden-, Abteilungen und 
andere Betriebskollektivè haben ih­
re Möglichkeiten erwogen, Reser­
ven ausfindig gemacht und für 
1979 erhöhte Verpflichtungen über­
nommen, die sie erfolgreich einlö­
sen. Führend im Wettbewerb sind 
die neun Abteilungen und zwölf 
Brigaden, die den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit" tra­
gen. Unter ihnen — die Brigade 
Anna Kondratjewa aus dem Misch­
futterbetrieb und die Brigade Pjotr 
Scharschow aus der Müllerei, die 
entsprechend viermal und fünfmal 
den 1. Platz im Betriebswettbewerb 
belegten. Mit Achtung spricht man 
im Kombinat über die Obcrsichte- 
rin Olga Sapygina, die Dosicrerin 
Biken Bekpajewa, den Verdienten 
Rationalisator der Kasachischen 
SSR Sin El Sliund und die bewähr­
ten Neuerer Hermann Reich und 
Alexej Salzmann, die mit ihren 
Kollegen irn 10. Planjahrfünft 362 
Verbesserungsvorschläge mit einem 
Nutzeffekt von nicht weniger als 
166 000 Rubel verwirklichen wollen.

Das Betriebslabor überwacht die 
Qualität der Erzeugnisse in allen 
Abschnitten — eine effektive Sper­
re für den Ausschuß. Alle Erzeug­
nisse werden erster Güte geliefert. 
Allwöchentlich wird ein Tag der 
Qualität veranstaltet, an dem nicht 
allein über die Güte der Erzeug­
nisse gesprochen wird. Große Be­
achtung gilt ebenfalls der Einspa­
rung von Rohstoffen und anderen 
Materialressourcen. Im Ergebnis 
konnte das Kombinat im Vorjahr 
zusätzliche Produktion für mehr 
als 200 000 Rubel liefern.

Das Arbeitstempo steigt unauf­
haltsam. Das Kollektiv des Kombi­
nats will das vierte Jahr des Plan­
jahrfünfts mit guten Ergebnissen 
abschließen.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Semipalatinsk

„Freundschaft"- und KasTAG-Korrespondenten berichten

kerinnen des Rayons Makinsk: Im 
März machte der Milcherfrag 307 kg 
je Kuh aus. Um 7 kg weniger er­
hielt ihre Arbeitskollegin Tatjana 
Lasnik.

Im individuellen Wettbewerb der 
Melkerinnen des Rayons belogton 
Ella Hayf und Tatjana Lasnik für 
März den 2. und 3. Platz. Siegerin 
wurde die Melkerin Erna Haas aus 
derselben Wirtschaft. Sio erhielt im 
vergangenen Monat 317 kg Milch 
je Kuh. Ihr wurde der Wanderwim- 
pol des Rayons verliehen.

Д 150 Fahrer des Kraftverkehrs­
betriebs des Trusts „Gurjewwod- 
stroi" sparen täglich über 3 Prozent 
Treibstoff ein. Seit Anfang des Jah­
res wurden mehr als 300 000 Ton­
nenkilometer mit eingespartem 
TrelbstoH geleistet.

Den Feldzug für Sparsamkeit be­
gann man hier mit der Untersuchung

Auf industrieller 
Grundlage

In den Beschlüssen des Juliple- 
nums (1978) des ZK der KPdSU 
wird der weiteren Entwicklung 
der Tierzucht, darunter auch der 
Vergrößerung der Getreideproduk- 
tipn, große Beachtung geschenkt. 
Für die Werktätigen der Land­
wirtschaft sind diese 'Beschlüsse 
zum Aktionsprogramm geworden. 
.Auch in unserem Kolchos schenkt 
man der Tierzucht große Auf­
merksamkeit. In der Wirtschaft 
gibt cs 4 000 Rinder, 960 Pferde, 
44 000 Schafe. Um so viele Tiere 
gut zu pflegen, darf nichts außer 
acht gelassen werden.

Von diesem Jahr an werden wir 
die Tiere auf industrieller Grund­
lage mästen. Im Kolchos funktio­
nieren Mastplätzc, wo alle Ar­
beitsgänge mechanisiert sind. Mit 
Hilfe des Traktors „MTS 50" wird 
das Futter verteilt, und bei der Ent­
mistung der Plätze sind die mit 
Abräumern versehenen Traktoren 
„Belaruß" eingesetzt. In den Stäl­
len sind Mistförderer eingerichtet, 
daher ist cs dort immer sauber. 
Inmitten der Mastplätze sind Fut­
tertröge und Selbsttränken auf­
gestellt.

Auf der Freibühnc werden bei 
uns zur Zeit 200 Bullenkälber ge­
halten, und 100 lieferten wir im 
Februar mit einem Gewicht von 
450 kg ab. Die tagesdurchschnittli- 
chc Gewichtszunahme eines Tieres 
beträgt 800—900 g, und die Tier­
pfleger Kojanbek Shoralbajew,

Geflügelzucht entwickelt sich
Die erste Partie Enten — 200 000 

Stück — hat man im Inkubator des 
Krupskaja-Kolchos, Gebiet Taldy- 
Kurgan, erhalten. Nach zweimonat­
licher Mast werden sic schon das 
Lieferungsgewicht 2,5 kg erreichen. 
Gegenwärtig wird der Kolchos 
mehr als anderthalb Millionen En­
ten großziehen, oder zweimal mehr,

und Klassifizierung der Straßen, prä­
zisierte alle Strecken. Dann legte 
man die Verbrauchsnormen des 
Treibstoffes unter Berücksichtigung 
der Kompliziertheit der Routen fest. 
In den neuen Fahrscheinen werden 
jetzt auch die Adressen der zusätz­
lichen Beladungsstollen eingeschrie­
ben. Das ermöglicht den Fahrern, 
die Ladefähigkeit der LKW voll zu 
nutzen.

Д Das Kollektiv des Sowchos 
„Rentabclny". Gebiet Turgal, ringt 
im vierten Jahr des Plan|ahrfünfts um 
einen hohen Ernteertrag. Die Acker­
bauern erwogen ihre Möglichkeiten 
und verpflichteten sich, von jedem 
Hektar um 6 dt Getreide mehr als 
1978 zu erhalten.

Dazu wurde In der Wirtschaft 
schon ein bedeutender Arbcifsum- 
fang geleistet. Es sind die nötigen 
Rein- una Herbsfbracheflächen vor­

Reinhold Klein. Safylgan Tynybe- 
kow, Woldcmar Stürz und Sejil- 
chan Alimbekow erzielen täglich 
Gewichtszunahmen vbn je 1 000 g.

Neben den Bullenkälbern wer­
den jetzt 14 000 Schafe und 110 
Pferde gemästet. Die Tierpfleger 
stehen . miteinander im sozialisti­
schen Wettbewerb um die Erzielung 
höchster Gewichtszunahmen. Der 
Plan des ersten Quartals in der 
Fleischproduktion wurde mit zwei 
Monaten Vorlauf erfüllt Dabei 
wurden 90 Prozent der Tiere in 
bestem Futlerzustand abgcliefert

Mit einem Wort, wir ermitteln 
Reserven, um die vorgemerkten 
Ziele zu erreichen. Uns steht be­
vor, in diesem Jahr 4 125 dt Ham­
melfleisch. 3 337 dt Rindfleisch, 
340 dt Pferde- und Kamelflejsch 
zu erhalten. Unser Kollektiv ' ist 
stabil und einig, und ich bin über­
zeugt, daß cs seine Pläne erfül­
len und überbieten wird.

Die Tierzüchter unseres Kolchos 
haben beschlossen, das vierte 
Planjahr mit noch höheren Lei­
stungen als im Vorjahr zu würdi­
gen. Somit werden wir zur Realisie­
rung der Beschlüsse des Juliple- 
nums des Zentralkomitees der Par­
tei nach Kräften beitragen.

Berik AMANBAJEW,
Leiter der Mastbrigadc im 
Kolchos „Trudowoi Pachar", 
Gebiet Dshambul 

als im vergangenen Jahr. Die Farm 
wurde erweitert, die Futterzuberei­
tung vervollkommnet.

Im laufenden Jahr wird die Pro­
duktion von Geflügelfleisch im Ge­
biet steigen. Es sind neue Farmen 
gebaut worden, die alten wurden 
rekonstruiert.

(KasTAG)

bereifet. Das gesamte Saatgut ent­
spricht dem Standard der ersten und 
zweiten Klasse. Viel Aufmerksamkeit 
wurde der Speicherung 
der Winterfeuc h t i g к e i t ge­
schenkt. Die ganze für die 
Feldarbeiten nötige Technik ist ein­
satzbereit. Die Mechanisatoren W. 
Andrakow, N. Surajew, R. Murta­
sin, F. Schakirow, die Dreher P. Sau­
er, E. Derr, der Kupferschmied A. 
Fokin, der Schlosser G. Weber u. a. 
haben sich bei der Reparatur der 
Technik ausgezeichnet bewährt.

Д Die 100 000. Tonne Kohle über 
den Plan hinaus hat seit Anfang des 
Jahres die Brigade Anatoli Schlsch- 
low aus dem Tagebau „Bogatyr" in 
Ekibastus gewonnon. Dieses Kol­
lektiv meistert mit Erfolg die Kapa­
zität des landesersfen Schaufelrad­
baggers für 5 000 t Kohle jo Stunde.

Die hohe Meisterschaft aller Briga­
demitglieder, von denen die mei­
sten technische Hoch- und Mittel­
schulbildung haben, hilft die Tech­
nik hochproduktiv zu nutzen. Wenn 
vor einem Jahr die Beladung eines 
Waggons über zwei Minuton dauer­
te, so ist es jetzt weniger als eine 
Minute.

Für hohe Produktionsleistungen hat 
das Kollektiv des Milchkomplexes im 
Sowchos „Rasdolny", Gebiet Koktsche- 
taw, den Juri-Gagarin-Sfernenwimpel 
erhalten. Der Komplex ist ein moderner 
landwirtschaftlicher Großbetrieb, der 
nach dem letzten Stand der Technik 
errichtet und ausgesfattet ist. Er ist 
für die Haltung von 800 Kühen bestimmt 
und wird von 8 Operateuren bedient.

Im Bild: (v. I. n. r.) Die besten Ma­
schinenmelkerinnen Nina Werchejewa, 
Jekaterina General, Jelena'Futschko und 
die Leiterin des Komplexes Tatjana 
Hubec.

Foto: KasTAG

Dir, Heimat, gehört unsere 
Arbeit und Meisterschaft

Am 25. April wurde in Alma- 
Ata das Unionstreffen der Teilneh­
mer der Studententrupps eröffnet. 
In dem mit Losungen und Transpa­
renten dekorierten Saal des Lenin- 
Palasts haben sich Jungen und 
Mädchen in der Uniform der Stu- 
dentenbautruppler — Abgesan d t e 
aller Unionsrepubliken des Landes 
—, ruhmreiche Helden der ersten 
Fünfjahrplänc, Neulandpioniere und 
Veteranen der Studententrupps ver­
sammelt.

Hier, auf dem Boden Kasach­
stans, ist in den ersten Jahren der 
Neulandepopöe die Massenbewe­
gung der Studenten entstanden — 
das Arbeitssemester. Die Stalette 
der ersten Studenten-Bauarbeiter 
haben im Laufe von 20 Jahren 6 
Millionen Teilnehmer der Studen­
tentrupps stets in Ehren weiter ge­
tragen.

Im Präsidium befinden sich die 
Genossen D. A. Kunajew, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans; 1. A. Abdukarimow, 
K- 'M. Auchadijew, B. A. Aschi­
mow, S. N. Imaschew, А. I. Kli­
mow, A. G. Korkin, O. S. Mirosch- 
chin, J. N. Trofimow — Mitglieder 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans; S. M. 
Mukaschew, W. T. Schewtschenko 
— Kandidaten des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans; B. N. Pastuchow, 
Erster Sekretär des ZK des 
Komsomol der Sowjetunion; W. F. 
Issajew, Erster Stel l v e r t r e- 
tender Leiter der Abteilung Bau­
wesen im ZK der KPdSU; Л. P. 
Birjukowa, Sekretär des Zcntralrats 
der Sowjetgewerkschaften.

Im Präsidium befinden sich auch 
die Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR. Leiter von Unions- und Repu­
blikministerien und -ämtern, von 
Hoch- und Fachmittelschulen. Se­
kretäre des ZK des Komsomol der 
Unionsrepubliken, Kommandeure 
von Studententrupps.

Es werden die Roten Fahnen des 
Komsomol der Sowjetunion und 
des Komsomol Kasachstans, die 
Gedenkfahne des ZK des Komsomol 
der Sowjetunion zum 10. Jahrestag 
des Unlonsstudentcnbautrupps in 
den Saal hereingetragen.

Mit großer Begeisterung wird 
das Politbüro des Zentralkomitees 
der KPdSU mit Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze zum Eh­
renpräsidium gewählt.

Mit stürmischem, langanhnlten- 
dem Beifall nahmen die Versam­
melten das Grußschreiben des Ge­
nossen L. 1. Breshnew an die Teil­
nehmer des Unionstreffens der Stu-

Hohe Ziele 
vorgemerkt

Das vergangene Jahr war für die 
Dorfwerktätigen besonders denk 
würdig: Bei der Auswertung der 
in den letzten Jahren in der Land­
wirtschaft geleisteten Arbeit eröff­
nete die Partei neue gewaltige Per­
spektiven für ihre .weitere Entwick­
lung.

Das hat natürlich die Stimmung 
der Werktätigen unserer Wirtschaft 
positiv beeinflußt. Durch die Be­
schlüsse des Juli- und des Novem- 
berplenums des ZK der KPdSU in­
spiriert, arbeiten die Ackerbauern 
und Viehzüchter mit verdoppeltem 
Elan, sorgen täglich für die Steige­
rung der Effektivität und Qualität,

Besondere Freude bereiten uns 
die Getreidezüchter. Auch im vori­
gen, nicht besonders günstigen 
Jahr gab jedes der 20 000 ha Gctrci- 
deflurcn 14,5 dt Getreide, was mehr 
ist als der Plan vorsah. Im Ergeb­
nis haben wir in drei Jahren den 
Plan der vier Jahre im Verkauf von 
Getreide an den Staat erfüllt und 
über 31 000 dt Weizen bereits auf 
das Konto des 5. Planjahres gelie­
fert.

Unserer Ansicht nach ist es ein 
großer Erfolg. Bedeutet das aber, 
daß alle Reserven erschöpft sind? 
Gewiß nicht. Unsere Felder können 
und müssen mehr Getreide abwer­
fen. Ein Beispiel dafür sind die 
Hektarerträge in den drei Jahren 
des 10. Planjahrfünfts, als wir 
durchschnittlich 15,8 dt Weizen je 
Hektar erhielten. Folglich verfügt 
der Boden über die nötigen Reser­
ven, man muß sie nur nutzen kön­
nen. Dabei werden uns die hohe 
Ackerbaukultur und die rationelle 
Nutzung jeder Dezitonne Dünger, 
der Landmaschinen und das immer 
wachsende Berufskönnen der Me­
chanisatoren helfen.

Auf dem Juliplenum des ZK der 
KPdSU wurden Maßnahmen zur 
weiteren Verwirklichung der kom­
plexen Mechanisierung vorgemerkt. 
Wir müssen die Nutzung der gan­
zen Technik, die wir erhalten, ver­
bessern. „Man darf sich nicht da­
mit zufriedengeben, daß in vielen 
Kolchosen und Sowchosen gegen 
die Regeln des Betriebs und der 
Wartung der Maschinen verstoßen 
wird. Eine große Anzahl der Ma­
schinen fällt aus wegen nicht fach­
gerechter Reparatur und technischer 
Wartung", sagte Genosse L. I. 
Breshnew in seinem Bericht Das 
ist vorläufig auch unsere Not. Be­
reits sieben Jahre — seit Gründung 
der Wirtschaft — ist bei uns eine 
Reparaturwerkstatt im Bau. Welche 
Auftragnehmer damit nur nicht zu 
tun hatten! Endlich nahm der Sow­
chos diese Sache in die eigene 
Hand. Bald werden unsere Mecha­
nisatoren die Möglichkeit haben, 
die Technik für die Feldarbeiten im 
Winter, rechtzeitig und gut zu über­
holen. -I

Doch während die Getreidebauern 
recht erfolgreich arbeiten, haben die 
Viehzüchter , der Wirtschaft noch 
viele Probleme zu lösen, damit die­
ser Produktionsabschnitt des Sow- 

dententrupps auf, das vom Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genossen D. A. Ku­
najew verlesen wurde.

Gestatten Sie mir, meine Gewiß­
heit zu äußern, sagte Genosse 
D. A. Kunajew, daß die herzlichen 
Worte aus dem Grußschreiben des 
Genossen L. I. Breshnew Euch alle 
ein richtiges Programm konkreter 
Handlungen sein werden im Na­
men der weiteren Festigung der 
Autorität der Studententrupps und 
ihres Beitrags zur Erfüllung der 
historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und der 
Auflagen des zehnten Fünfjahr­
plans. Ihr Treffen soll ein wichti­
ger Markstein auf dem Wege der 
weiteren Entwicklung der patrio­
tischen Bewegung, der Beteiligung 
der Studententrupps an den ruhm­
reichen Taten der Partei und des 
Volkes werden.

Gestatten Sie mir, im Namen des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR und der Repu- 
blikrcgierung Ihrem Treffen erfolg­
reichste Arbeit und jedem .einzel­
nen stabile Erfolge im Studium 
und in der Arbeit, persönliches 
Glück und alles Beste zu wün­
schen.

Den Bericht „Studententrupps — 
eine wichtige Form der gesell­
schaftspolitischen und Arbeitsstäh- 
iung der Jugend, der Erziehung 
ideologisch überzeugter, bewußter 
Kämpler für den Kommunismus" 
machte der Erste Sekretär des ZK 
des Komsomol der Sowjetunion 
B. N. Pastuchow. In der helden­
haften Geschichte des Leninschen 
Kommunistischen Jugendverbands 
der Sowjetunion gibt es nicht we­
nig markante, ruhmreiche Seiten, 
sagte er. Eine davon haben mit ih­
rer sprudelnden Schaffensenergie 
die Studentenbautrupps geschrie­
ben. die zu einer trefflichen Schule 
der ideologisch-politischen, morali­
schen und Arbeitsstählung, der Er­
ziehung hoher Bewußtheit, der 
Herausbildung aktiver Lebensposi­
tionen. der Jungen und Mädchen 
geworden sind.

_ Einen unversiegbaren Quell der 
Kraft und Begeisterung sehen wir 
in der ständigen Aufmerksamkeit 
und väterlichen Fürsorge für den 
Komsomol und die Sowjetjugend 
seitens der teuren Kommunisti­
schen Partei, ihres Zentralkomitees, 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä 
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen Leonid Iljitsch 
Breshnew persönlich. 

chos einträglich wird. Bis jetzt wxr 
er verlustbringend. Haben wir im 
Ackerbau 1 858 000 Rbl. Reinge­
winn gebucht, so belief er sich letz­
ten Endes wegen der Bauaufwände 
und der Unrentabilität der Vieh­
zucht auf nur etwas mehr als 
500 000 Rbl.

Gegenwärtig nahmen wir den 
Kurs auf eine bedeutende Vergrö­
ßerung des Schweinebcstands. 
Wenn die Wirtschaft im Jahre 1977 
nur 10000 Ferkel erhielt, so waren 
es im vorigen Jahr bereits 15 000 
Ferkel bei einem Plan von 13 000. 
Doch aut dem Weg zur beschleu­
nigten Produktion von Schweine­
fleisch stießen wir auf ein ernsthaf­
tes Problem — die Produktionsba­
sis für die Mast erwies sich als un­
zureichend. Aber in diesem Jahr 
werden wir es schon leichter haben: 
Wir werden einen Mastkomplex für 
6 000 Tiere und einen neuen Abfer­
kelstall mit einer Jahresleistung 
von 7 000 Ferkeln in Nutzung neh­
men. Um so mehr als es bei uns 
an Menschen nicht fehlt, die ihre 
Arbeit ausgezeichnet kennen und 
sie mit Lust verrichten. Inf Rayon 
sind die Schweinezüchterinnen Ol­
ga Braininger, Nina Bachti und 
Irina Manjuk allgemein bekannt

Die Viehzucht kann nur dann er­
folgreich betrieben werden, wenn 
die Wirtschaft genügend hochwer­
tiges Futter besitzt Und da müs­
sen wir uns noch viel bemühen. 
Hauptsache ist die gute Organisa­
tion der Futterbereitung. Es ist ein 
Jammer, daß wir gegenwärtig in 
den Farmen keine einzige modern 
ausgerüstete Futterküche besitzen- 
Wir brauchen auch dringend ein 
zweites Aggregat für die Grünmehl­
bereitung. Das alte ist nicht mehr 
imstande, den immer zunehmenden 
Schweinebestand mit wertvollen 
Granulas zu versorgen. Gegenwär­
tig arbeiten wir daran, in kürzester 
Frist einen Eutterbercitungskomplex 
zu errichten und ihn in Betrieb zu 
nehmen.

Zur Festigung der Futterbasis er­
weitern wir auch die Fläche des Be­
wässerungslandes. Gegenw ârtig 
nutzen wir 200 ha, im Frühjahr 
sollen weitere 270 ha hinzukommen. 
Diese Ländereien werden den Jah­
resbedarf an Welksilage decken und 
auch eine große Menge Heu ein­
bringen.

Es ist erfreulich, daß die Werk­
tätigen unseres Sowchos die Per­
spektive seiner Entwicklung deut­
lich sehen. 1980 werden wir z. B. 
nicht weniger als 25 000 Ferkel’er- 
halten und sie intensiv mästen, da­
mit jedes Tier mit einem Gewicht ■ 
von 95—100 kg abgeliefert wird. 
Die Viehzucht wird 'wie auch der 
Ackerbau rentabel werden. Es ist 
vorgemerkt in der. Wirtschaft ins- . 
gesamt 2 Mill. Rbl. Reingewinn, zu 
buchen.'Dieser Aufgabe. sind<wir ■ 
gewachsen. f

Alexander-HELEMANN, ' 
Direktor des Sowchos „Jubilej- 
ny GebietNordkas achstaa

Die Studentenbautrupps werden 
lft79 zwanzig Jahre alt. Erst 20. 
Doch in diesen Jahren ist aus einzel­
nen Gruppen von Enthusiasten eine 
patriotische Bewegung entstanden, 
die eine große Autorität gewonnen 
hat und in deren Reihen die Zög­
linge der Hoch- und Fachmittel­
schulen einen gewichtigen Beitrag 
zur Festigung der Wirtschaftsmacht 
unserer Heimat geleistet haben.

Die Arbeitstraditionen der Stu­
denten sind untrennbar verbunden 
mit der Geschichte unseres Lan­
des. des Leninschen Komsomol, 
mit dem Werdegang und der Ent­
wicklung der sowjetischen Hoch­
schule. In den Jahren der ersten 
Planjahrfünfte haben Studenten­
brigaden „Trudarmejzy“ und 
„Blaue Blusen" am Dneprkraft­
werk, Magnitka und an der Mos­
kauer Untergrundbahn hingebungs­
voll gearbeitet, propagandistische 
Kultur, und Aufklärungsarbeit ge­
leistet. Die Geschichte bewährt 
sorgfältig Beweise des Helden­
tums der Hochschulstudenten an 
den Fronten des Großen Vater­
ländischen Krieges, während der 
Arbeit, im Hinterland, ihrer selbst­
losen Beteiligung am Wiederauf­
bau der Volkswirtschaft in den 
Nachkriegsjahren.

Ein neuer Schritt in der . Ent­
wicklung der Arbeitsaktivität der 
Studenten, in der Vervollkomm­
nung der ideologischen, politischen, 
moralischen und Arbeitserziehung 
der Jungen und Mädchen wurde 
die Schaffung von Studententrupps 
für den Einsatz auf dem Neuland.

Neuland... Dieses gehaltvolle, 
Wort umfaßt die ihrem Ausmali 
nach beispiellose Epopöe 'der Er­
schließung neuer Ländereien und 
die unvergängliche Heldentat des 
durch die Kommunistische Partei, 
begeisterten Sowjetvolkes. Der all­
gemeine Volkskampf um die Neu­
landerschließung ist untrennbar mit 
dem Namen des treuen Leninisten, 
und ruhmvollen Sohnes der Kom­
munistischen Partei, GenossenX—X. 
Breshnew verbunden.

Schulter an Schulter mit den- 
Ersterschließern des Neulands ar_ 
beiteten Studenten. Sie errichteten. 
Straßen und Siedlungen, Schulen. 
Klubs und Krankenhäuser, brachten 
die Ernte ein. Im heißen Alltag der 
ersten Arbeitssemester bildeten sich 
die wichtigsten Züge des Studen­
tencharakters heraus: hoher Ar­
beitselan, Patriotismus. Uneigen­
nützigkeit und moralische Sauber­
keit.

Es sind zwanzig Jahre vergan­
gen. und gerade hier. auf dem 
Boden Kasachstans, auf dem Boden

(Schluß S. 2)
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Dir, Heimat, gehört unsere 
Arbeit und Meisterschaft

(Schluff. Anlang S. I)

der beispiellosen Arbeitsheldentat 
des Sowjetvolkes haben sich die be­
sten Vertreter der Studententrupps 
»um Unionsireffen versammelt.

Die Ergebnisse der Arbcitstätig- 
Iteit der Studententrupps — das 
sind nicht allein Millionen Rubel in 
Anspruch genommene Investitionen 
und Tausende errichtete Bauobjek­
te. sondern in erster Reihe eine gro. 
ße mörälische Ladung. Lebenserfah- 
rüngen. organisatorische Fertigkei­
ten und Berufskenntnisse, ohne die 

«In Spezialist von heute undenkbar 
ist. Eine Bestätigung dafür sind 
Tausende vortreffliche Schicksale 
der Burschen und Mädchen, die auf 
dem Planeten „Neuland" das Rüst­
zeug für das Leben erworben ha­
ben.

Auf dem Treffen sprachen: N. F. 
Krasnow, Erster Stellvertreter des 
Ministers für Hochschul- und mitt­
lere Berufsbildung der UdSSR; 
A. Kornijenko, Erster Sekretär des 
ZK des Komsomol der Ukraine; 
D. Moskowskaja, Studentin an der 
Moskauer Staalsunlversilät; W. 
Demidowitsch, Student an der Min­
sker Medizinischen Hochschule; 
K. Sultanow, Erster Sekretär des 
ZK des Komsomol Kasachstans; M. 
Kallion. Sekretär des Komsomolko- 
mltees an der Staatsuniversität 
Tartu; G. A. Styrjajew, Erster Se­
kretär des Gagarin-Stadtparteiko- 
mitees. Gebiet Smolensk; N. Smir­
nowa. Sekretär der Komsomolorga­
nisation im Leningrader Elektro­
technikum; G. Mlcnailow, Komman­
deur des Altaler Regionstundentcn- 
trupps; I. T. Filin, Stellvertretender 
Minister für Landbauwesen der 
UdSSR; Chan Dyk Lol, (Vietnam). 
Student am Rostower Institut für 
Bauingenieure. Kämpfer des inter­
nationalen Stude n t e n t г u p p s 
„Freundschaft»

Der Berichterstatter und die Red­
ner äußerlen Leonld Iljitsch Bresh­
new großen Dank für die außeror­
dentlich herzliche Begrüßung der 
Teilnehmer des Unionstreifens der 
Studententrupps und betonten, daß 
diese Begrüßung sie zu neuen 
ruhmvollen Taten im Namen der 
erfolgreichen Realisierung der erha­
benen Entwürfe der teuren Lenin­
sche Partei begeistert.

Es wurde betont, daß das dritte, 
das Arbeitssemester zu einem unab­
dingbaren Bestandteil der Heraus­

bildung der künftigen Spezialisten 
Je worden ist. Die Burschen und 
tädchen machen hier eine Schule 

der körperlichen und Arbcitsstäh- 
lung durch, nehmen Anteil am 
Staatslebcn, leisten große politische 
und Kulturarbeit von großer Be­
deutung für die Entwicklung der 
Studentcninitlative ist der Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mini­
sterrats der UdSSR „Uber Maß­
nahmen zur weiteren Verbesserung 
der Organisation der Sommerarbci- 
ten der Studententrupps", der 1976 
gefaßt wurde.

Die Jugend antwortete auf die 
Fürsorge der Partei und der Regie­
rung mit Stoßarbeit und Sdiöplcr- 
tiim. Im „Arbeitsstudienbuch" der 
Studenten sind die wichtigsten 
Bauvorhaben des 10. Planjahr- 
fünlts verzeichnet, die zu Komso- 
molobjeklen erklärt worden sind.

Mehr als 760 000 Mitglieder ver­
einte unter seinem Banner Im vori­
gen Sommer der Unionssludenten- 
trupp „60 Jahre Komsomol". Die 
Burschen und Mädchen arbeiteten 
mit Elan Im Gebiet Tjumen und an 
der ВАМ, im Atommasch-Werk und 
am Wasserkraftwerk Sajano-Schu- 
schenskoje, an den Bauobjekten 
von Eklbastus. der Olympiade 80 
und anderen. Als ihr Ehrenrecht be­
trachten die Abgesandten der Hoch­
schulen ihre Teilnahme an der Ver­
wirklichung des Komplexprogramms 
der Umwandlung der Nichtschwarz­
erdezone der RSFSR sowie an der 
Entwicklung der Produktivkräfte 
des Fernen Ostens und des Hohen 
Nordens. Der Arbeitsumfang für 1,4 
Mrd. Rubel, den sie in verschiede­
nen Branchen der Volkswirtschaft 
geleistet hatten, war ein würdiges 
Arbeitsgeschenk der Studenten und 
lernenden Jugend zum Jubiläum des 
Leninschen Komsomol.
Auf dem Treffen wurden die Er­

fahrungen der besten Studenten­
trupps verallgemeinert und wurde 
über neue Richtung in der Tätigkeit 
der Studentenbautrupps berichtet.

Es wachst die Zahl der Trupps, 
in denen die Burschen und Mäd­
chen den gewählten Beruf ausüben 
und die an der Hochschule erwor­
benen Kenntnisse in der Praxis 
festigen. Mehr als 150 000 Studen­
ten arbeiteten im vorigen Sommer 
in Fornmeldcdlenst-, Mechanisato­
ren-, Elektrifizierung*-, Medlziner- 
und anderen Trupps.

„Wir projektieren selbst und

bauen selbst" — unter dieser Lo­
sung arbeiten viele Studentenkol- 
lektivc. Nach eigenen Entwürfen 
errichten die Mitglieder des Trupps 
„Poisk" aus der örtlichen polytech­
nischen Höchscliule Wohnhäuser 
und Betriebsräume in den Dörfern 
des Gebiets Perm. Weitgehende 
Verbreitung haben auch die Erfah­
rungen der Kämpfer der, Studen­
tentrupps aus Swerdlowsk gefun­
den. <iie ein Komplexsystem der 
Überwachung ihrer Arbeitsqualilät 
entwickelt haben. Mehr als 1300 
Bauobjekte mit dem Gütezeichen 
haben die Studenten im vorigen 
Jahr ihrer Bestimmung übergeben.

Es ist in den -Studentcnlrupps 
Tradition, schwererziehbare Haio- 
wüchsige in ihre Reihen aufzunch- 
men. Jährlich legen etwa 17 000 
Jungen die Uniform der Studenten­
trupps an. Eine wichtige Ausrich­
tung der Tätigkeit der Komsomol­
komitees der Huchschulen. Techni­
ken und Fachschulen Ist die Paten­
schaft der Stäbe der Studenten­
bautrupps über Arbeitskollektive 
der Oberschüler, diu etwa 10 Mill. 
Lernende umlassen. Auch Zöglinge 
der Fachmittelschulen und techni­
schen Berufsschulen schließen sich 
der patriotischen Bewegung aktiv 
an. Mehr als 230 000 Ihrer Zöglinge 
beteiligten sich am Arbeitssemester 
Im Sommer des vorigen Jahres.

Die Studentenbauobjekte, hieß es 
in den Reaen, sind ein markantes 
Zeugnis der unerschütterlichen Brü­
derlichkeit der Völker unseres Lan­
des, ein Symbol der Freundschaft 
der Jugend vieler Länder der Welt. 
Schulter an Schulter mit Russen 
und Ukrainern, Usbeken und Ka­
sachen, Grusinern und Moldauern 
arbeiten hier Tausende Studenten 
au» last hundert Ländern, die an 
Hochschulen der UdSSR studieren. 
Das diesjährige Arbeitssemester 
wird das fünfte für den Studenten­
trupp sein, zu dem Abgesandte aus 
den sozialistischen Bruderländern 
gehören werden. Symbolisch Ist 
auch, daß es seinen Kämpfern bc- 
Vorsicht, am Bauvorhaben des 
RGW — dem Forstlndustrlekomple* 
Ust-Ilim — zu arbeiten.

Diese und andere überau» wichtige 
volkswirtschaftlichen Bauvorhaben 
worden „Objekte der Studentenar- 
beit" werden. Mehr als 700 000 Zög­
linge der Hochschulen und Techni­
ken unseres Landes werden hier 
tätig sein.

Die Studententrupps vom Techni­
kum für Kraftfahrzeug, und Stra­
ßenbau führen die Г " „Auto, 
straflen der Heima , in de­
ren Verlauf sic Hur lometer
Fernverkehrsstraße! repa­
rieren und einrichti n. Mehr
als 30 000 Student en als
Mechanisatoren al rnteber-
gung auf den Feld Ukraine
und der Region Sti Kasach­
stans und des W< ls, des
Gebiets Orenburg s Altui
teil nehmen. „Iinn inc die
Sonnei" — unter dl isc wird
In den Studententri 
sehe Operation anl. 
nationalen Jahres <1 
finden.

Massenhaften 1 
auch die Beteiligur 
und Mädchen am l 
marsch „Beschlüsse 
teitags der KPdSU 
setzen" gewinnen, 
Agilbrigaclen der 
träge halten und K< 
platzen und Felds!

^

Inter- 
statt-

wird 
Jungen 
tations- 
V. Par- 
cn um- 
em die 
1 Vor- 
uf Bau­
en. In 
ubs gc-

ben werden. Tau: 
werden die militär-| 
ration ..Die Pflicht

Wie die allernäe -reunde
werden die Student.............. em Bo­
den Tjumens als Ë............>r er­
wartet. Hier eröffnen sich Ihnen 
welle Perspektiven für Ihre Tätig­
keit: Es werden neue Städte und 
Siedlungen errichtet, das Gebiet 
wird mit einem Netz von Eisenbah­
nen und Fernverkehrsstraße»), Erd­
öl- und Gasleitungen bedeckt. Zu 
diesen grandiosen Wandlungen ha­
ben die Studenten Ihr Scnerneln 
schon belgestcuert.

herzliche Einladungen für Stu­
denten sind in Hunderten Telegram, 
men an die Teilnehmer des Tref­
fens aus eilen Tellen der Sowjet­
union enthalten.

Herzlich begrüßt wurden die An­
wesenden von den Mitgliedern des 
Trupps „Veteran 20", den Mitglie­
dern der Arbeitsvcrelnlgungen der 
Oberschßler. Es wurde das Gruß­
schreiben von Л. T, Gagarina — 
der Mutter des ersten Kosmonauten 
der Welt J. A. Gagarin .— an die 
Studenlenlrupps angehört.

Die Teilnehmer des Treffens ver­
sicherten, daß die Abgesandten der 
Hochschulen und Techniken durch 
ihre Stoßarbeit im Sommoraehiester 
die von Genossen L, I. Breshnew 
gegebene hohe Bewertung der Stu- 
dententrupps rechtfertigen und ei­
nen würdigen Beitrag zur Var; 
wirklichung der Aufgaben des 4. 
Planjahrs und des ganzen Plan- 
jahrlünfts leisten werden.

Wichtige Fragen des Lebens und 
der Arbeit der Bautrupps sind in 
Sektionssitzungcn des Treffens er­
örtert worden.

Ope.

(KaaTAG)

Schulabgänger
in der Farm

Viele Abgänger der Mittelschu- 
len in den Sowchosen „Aidarlinski" 
und „Aniangeldy". Gebiet Dsham- 
bul, haben aui Komsomolversamm­
lungen Entschluß geäußert, nach 
Beendigung der Mittelschule im 
Heimatdorf zu wirken.

„Solche Entscheidungen sind bei 
den Jungen und Mädchen unseres 
Rayons zur guten Tradition gewor­
den". sagt A Nasarbekow, Erster 
Sekretär des Mujunkumcr Rayonko­
mitees der KP Kasachstans. „Allein 
in den vergangenen zwei Jahren 
sind 300 Mittelschulabgänger im 
Rayon Mujunkum Ackerbauern und 
Viehzüchter geworden."

Darin kam die Berufsorientie­
rung der Schüler zum Ausdruck. 
Gegenwärtig sind alle Wirtschaften 
des Rayons zu Basis-Lehrkombina­
ten für Schüler geworden, wo sie 
Mechanisatoren, und Schälerberufe 
erwerben. Ihr Praktikum machen 
die Schüler in Reparaturwerkstät­
ten und Viehfarmen sowie in eini­
gen Schulen junger Schäfer, die 
auf Initiative des zweifachen Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Sh. 
Kuanyschbajew gebildet wurden.

Die Initiative der Schülèr des 
Rayons Mujunkum fand Unterstüt­
zung bei den Schulabgängern vie­
ler Aule und Siedlungen des Ge­
biet».

Alaiandar Bauer Ist Dreher mit 
einer 1 »jähriger Berufspraxis. Vor 
einem Jahr begann er im Ust-Kame 
nogorskor Armalurenwerk zu ar­
beiten und überbietet stets sein 
Schicht soll.

In der Abteilung für gestanzte und 
geschweißte Armaturen wurde ihm 
die Bearbeitung komplizierter gro­
ßer Werkstücke an der leistungsstar­
ken Karusseldrehmaschine übertra­
gen. Diese Arbeit führt er höchst 
präzise aus.

Am Kanal Irtysch—Karaganda
KARAGANDA. Den Sowchos 

„Kuutschekinski" für die Inbetrieb­
nahme vorbereiten - diesen Punkt 
haben die Bauarbeiter der Vérwal. 
tung „Irtyschkanalsiroi" in ihre so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das vierte Planjahr aufgenommen. 
Die Verpflichtung wird erfolgreich 
eingelöst.

Die Werktätigen des Gemüse- 
Milchsowchos

Willi BIEGE

Foto: Wladlilaw Pawlunin

Schlüssel von den Wohnhäusern in 
der neuen Siedlung bekommen. Hier 
sind auch eine Mittelschule, ein Kin­
dergarten und Verwaltungsgebäude 
entstanden, sind eine Farm für 800 
Rinder, ein KartolTellagerhaus für 
2 000 t, Werkstätten und ein Kes­
selhaus produktionswirksam ge­
worden.

(KasTAG)

Die Schönheit
Wenn man sich hineindenkt, ist 

Arbeit in ihrer Grundlage schlichte 
Prosa.

Aber immer finden sich Menschen, 
die sie poetisch gestalten.

Die Poesie setzt Schönheit vor­
aus.

«.Sie arbeitete schön.
Die Webmaschine rumorte laut 

und aufdringlich.
Das Garn am Schuß wurde zu­

sehends weniger.
Selbst die Webmaschine schien 

vom monotonen Geräuscli ermüdet 
zu sein und schien zu wünschen, 
der Faden möge sich verwirren 
und reißen Dann könnte sie Ihren 
endlosen Lauf einstcllen.

Ihre geschmeidigen Finger hiel­
ten die Fäden im Zaum. Wenn 
auch einer riß, so genügten zwei­
drei fast blitzartige Handgriffe, um 
alles einzurenken.

Sie war jung, und ihre Lebens­
energie sprudelte. Wie ein leichter 
Wind bewegte sie sich zwischen 
den Webmaschinen und glich einer 
märchenhaften Fee, der vieles un­
tertan ist.

Eigentlich stimmt das.
Ich stelle vor: Olga Basler, We­

berin Im Tschimkenter Baumwoll­
kombinat.

Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit.

Fernstudentin am Technikum 
für Leichtindustrie in Fergana.

Alles begann ganz alltäglich.

Das Mädchen wollte Feinbäckerin 
werden. Sic kam In die Stadt, um 
in eine Berufsschule einzutreten, 
hatte sich aber verspätet. Man riet 
ihr. die Papiere in der Städtischen 
Technischen Berufsschule Nr. 123 
abzugeben, die sich nebenan bc- 
findet. Dort werden Weber ausge­
bildet.

Wie hätten Sic anstelle der 17- 
jährigen Olga gehandelt?

Nach einem Monat .Unterricht 
brachte man die Mädchen in die 
Weberei zum ersten Praktikum.

Jetzt sagt sic lächelnd: „Wir gin­
gen zwischen den Webmaschinen 
und drückten die Ellbogen enger 
an uns. um ja nicht gegen etwas 
zu stoßen..."

Mit der Zeit verging die Unge­
schicklichkeit. Die Mädchen ka­
men dreimal wöchentlich in die 
Weberei. An der Seite erfahrener 
Weberinnen lernten sie mit- unge­
horsamen Fingern den Fadenriß 
beseitigen. <

Olja machte gute Fortschritte. 
Die Schule beendete sie mit einer 
Auszeichnung.

Im Kombinat überließ man Ihr 
anfangs zwei Webmaschinen. Ge­
genwärtig bedient Olga Bastcr 12 
Webmaschinen statt 9 laut Norm.

„Schaut mal. wie O^ga sich zw i­
schen inren Maschinen bewegt: 
rationell und sicher. Es nimmt ein­
fach wundcl daß sic gerade dort 
ist. wo der Faden reißt? (Nadesh-

da Tschepclenko, Weberin).
„Bcruiseigenschaflen? Ich kenne 

keine besonderen. Dazu gehören 
einfach Aufmerksamkeit, Behendig­
keit und geschickte Hände. Plus 
Eroßcs Bemühen. Das andere 
oinmt schon. Unser Beruf ist 

nicht leicht, dafür aber interes­
sant." (Olga Basler).
Nadja Tschepclenko idealisiert ihre 

beste Freundin. „Ich nehme mir in 
allem an ihr ein Beispiel. Sie hat 
mich überredet, ins Technikum ein­
zutreten. Jetzt bin ich schon im 
vierten Lehrjahr. Sie kommt immer 
zu Hilfe, wenn man sie darum bit­
tet."

Olga Basler selbst ist der An­
sicht. daß sie noch wenig erreicht 
hat. Sie richtet sich nach ihrer 
Schichtarbeiterin Galina SchebnU- 
na, die ihres Erachtens tadellos «r- 
beitet. Die Weberin Basier meint 
daß sie noch vieles nicht kann...

Dennoch hat Olga in ihrer 
Selbstcinschâlzung nicht recht.

Jawohl. Vollkommenheit hat kei­
ne Grenzen. Doch jeder bestimmte 
Lebensabschnitt hat seine Gipfel.

Olga ist es gelungen, sie (ast zu 
erklimmen.

...Sic hat es gelernt, schön zu 
arbeiten. Diese Schönheit ist 
fruchtbar und natürlich und resul­
tiert aus der Liebe zum Beruf.

Mit den Jahren stirbt die Schön­
heit nicht, sic geht nur in einen 
neuen Zustand über — in die wei­
se Schönheit

Sic ist jedem Menschen zugäng­
lich.

Viktor OHNGEMACH 
Tschimkcnt

Menschen von
Johann MOOR

besonderem Schlag
Oie Menschen zogen auf dem Neuland Getreide, das Neulend erzog die 

Menschen, bildlich gesprochen, schenkte das Neuland eine reiche Ernte an 
Werktätigen, Patrioten, Meistern ihres Faches...

...Wir kamen In diese uralten Steppen mit dem festen Vertrauen in die 
к-all des menschlichen Verstandes. Wir waren überzeugt, daß wir im Ver­
laut einer (jeweiligen und für das Volk wichtigen Arbeit auf dem Neuland 
Mittel uno Wege linden würden, um die Fruchtbarkeit des Bodens nicht zu 
gefährden. Von den ersten Schritten an suchten wir nach diesen neuen 
Mitteln.

Wir kamen 
als Herren 
dieses Bodens

Viktor Kutjin kam in den Sow­
chos „Lcnlnskl" In den ersten Tagen 
seiner Gründung aus dem Kuban­
gebiet, wo er Traktorist war. Schon 
dort trug er sich mit dem Gedan­
ken herum, efhe hochleistungsfähige 
Geireidevollcrnlemaschine zu ent­
wickeln. Er sandle seine Zeichnun­
gen dem Chefkonstrukteur für 
selbsUahrende Getreldekombincs zur 
Begutachtung. Dieser antwortete 
Viktor: „Das von Ihnen vorgeschla. 
gene Schema einer selbstfahrenden 
Uetreldokomblnemlt 18 Meter Reich­
weite des Schneldwcrks ist nicht 
realisierbar. Ihr Mähdrescher kann 
weder auf Feldwegen noch per Ei­
senbahn befördert werden. Die He­
bevorrichtungen für Seitenmäher 
und Ihre Kupplung mit dem Drescher 
sind sehr unklar entworfen... Somit 
hat Ihre Variante keinen prakti­
schen Wert."

Doch der Traktorist ließ seine 
Idee von einem Riesen-Mähdrescher 
nicht fallen. Und er hat ihn hier auf 
dem Neuland gebaut.

Diese Kunde verbreitete sich wie 
ein Lauffeuer. Die Zeitungen schrie­
ben damals: „Uber das endlose Ge­
treidefeld zieht ein ungewöhnliches 
Aggregat, das entfernt einem gro­
ßen Vogel ähnelt. Dieser Eindruck 
bleibt, auch wenn man näher tritt. 
Wir haben vor uns den Mähdre­
scher SK 3. aber mit drei Schneide­
werken—eines vorne und zu jeder 
Seite nocli eines. Nur ein Kombine­
führer lenkt von der Steuerbühne 
aus das Aggregat übers Feld. Mil 
Hilfe von Hebeln hebt oder senkt er 
die Tücher des Sclineldwerks.

Eine Gruppe von Spezialisten 
prüfte die Qualität der Mahd. Das 
Feld liegt wie rasiert da. Das Ag­
gregat läßt zwei gerade Schwaden 
hinter sich. Die drei (weite beträgt 
16 Meter — vortrefflich! Unmittel­
bar hier im Feld werden verschiede­
ne Berechnungen vorgenommen. 
Das Ergebnis wirkt für alle über- 
rasehenu. Ein Mechanisator kann 
täglich bis 150 ha Getreide in 
Schwaden legen.

Das Riesen-Aggregat wurde im 
.Neulandsowchos .Leninski* nach den 
Zeichnungen des hiesigen Prodtik-

(Fortsetzung. Aniang Nr. Nr. 81,
82)

L. I. Breshnew „Neuland*

tionsneuerers Viktor Alexejewitsch 
Kutjin geschaffen."

Erneut trafen sich Mechanisator 
und Chefkonstrukteur, diesmal aber 
war cs eine persönliche Begeg­
nung. Aul aas Feld, wo das Aggre­
gat eingesetzt war. kamen der Kon­
strukteur und der Minister für 
Landwirtschaft der UdSSR. Sie 
besichtigten den Mähdrescher lan­
ge und von allen Seiten. Der Kon­
strukteur setzte sich an das Steuer­
rad. Dann sagte er:

„Soweit Ich mich erinnern kann, 
hatte man unserem Konstruktions­
büro vor zwei Jahren vom Kuban 
Zeichnungen von etwas Ähnlichem 
zugesandl."

„Genosse Konstrukteuri S i e 
stammten von mir", «agte Viktor.

„In der Tat? Sie sind ein Pracht­
kerl! Habe nicht gedacht, daß alles 
so einfach und gut herauskommen 
wird. Jetzt müssen wir dafür sor­
gen, daß unsere Werke möglichst 
schnell leistungsstarke Technik für 
das Neuland bauen."

Ein Jahr später waren auf den 
Neulandleldcrn die ersten Mähma­
schinen ShWN 12 im Einsatz. Sie 
zogen übers Feld pnd ließen zwei 
Schwaden auf einmal zurück, die 
Reichweite dieser Maschine betrug 
12 Meter.

Gegenwärtig iSt Viktor Kutjin 
Chefingenieur in einem großen Sow­
chos, der höchstmechanisicrten 
Wirtschaft unserer Republik,

F.s gab viele solche initiativ­
reiche wahren Herren des Neu­
lands. Die Menschen kamen in die 
öden Steppen und richteten sich 
hier gründlich und fürs ganze Le­
ben ein. Deshalb galt es. neben 
dem Aulbruch des Neulends zu 
bauen, dabei viel und dauerhalt. Es 
mangelte an Spezialisten und auch 
an Baustoffen. Doch die Neulander­
schließer fanden einen Ausweg. „Zu 
den örtlichen Baustoffen gehörte 
auch das Schilfrohr. Als ich erfuhr, 
daß sich findige Leute leste Häuser 
aus Schilfrohrplatten gebaut hatten, 
fuhr Ich hin. um mir aas anzusehen, 
und war von den Behausungen ab­
solut zufriedengcstellt: Das waren 
normale Häuser, die uns über die 
crstors Jahre nicht Übel hinweghel- 
len würden... Schon bald orgänl- 
slcrten wir überall.-wo es Schilf 
Iab. die Aufbereitung, und zwar an 

en Flußufern und den zahlreichen 
Steppenseen", schreibt L. I. Bresh­
new in seinem Buch „Neuland".

Zu jener Zeit land das Schilf 
auch in den Baubetrieben des Ge­
biets Nordkasachstan weitgehende 
Verwendung. Aus Schilf wurden

nicht nur Wohnhäuser, sondern 
auch Produktionsgebäude und Kul­
turstätten gebaut.

Besonders ausgezeichnet haben 
sich dabei die Werktätigen des Sow­
chos „Dubrowski". Hier hat man 
statt Platten etwa 3 Meter lange 
und 30 Zentimeter starke Schief- 
„Balken" angefertigt. Damit wur­
den die Häuserwände verklei­
det. die dann leichter zu verputzen 
waren. Solche Häuser waren warm 
und dauerhaft. Aus diesen „Ncu- 
landkiefern" wurde der Klub, das 
Sowchoskontor. zwei Getreidespei­
cher und die Autogarage gebaut.

Die ländlichen Bauarbeiter fanden 
für das Schilt auch andere Verwen­
dung. So wurde in der Maschinen- 
Traktoren-Station Nikolajewskaja 
ein Wohnheim aus— Schilfbeton ge­
baut, einem Gemisch aus zerkleiner­
tem Rohr. Sand und Ze­
ment, das man in einem Behälter 
anrührte. Solch eine Masse wurde 
in eine Gleitschalung verlegt. So­
bald jene erhärtet war, wurde die 
Schalung höher gehoben. Auf die­
se Weise entstand ein gegossener 
Raum mit leichten, aber dauerhaften 
Wänden, zudem mit geringer Wär­
meleitfähigkeit.

Ein Wallfahrtsort war in 8en 
ersten Jahren der Neulanderschlie­
ßung der Sowchos „Tarangulski". 
Hunderte Menschen kamen zum 
Chefingenieur der Wirtschaft Alexej 
Logwin nicht nun aus den nördli­
chen Gebieten Kasachstans, sondern 
auch aus vielen Regionen des Lan­
des.

Damals hatte man im Norden 
Kasachstans erat mit dem Maisan­
bau begonnen. Die Technologie war 
noch unvollkommen. Die richtigen 
und regelmäßigen Ouadrate gelan­
gen nur mit großer Mühe.

Alexei Logwin löste das Problem 
mit Hille einer Vorrichtung, die er 
selbst entwickelte. Die Arbeit der 
Mechanisatoren ging schneller von- 
statten. Sehr bald wurde Logwins 
Vorrichlung auch außerhalb der 
Neulandregion cingelührt. Doch 
der Erfinder gab sich damit nicht 
zufrieden. Damals hatten die Kon­
strukteure erst mit der Entwicklung 
einer Anbau-Malssämaschine be­
gonnen. Die erste» Muster waren 
nicht gelungen. Dann setzte sich 
der Sowchosingenleur das Ziel, die 
Anhängesämaschinen zu Anbausä- 
rnaschlnen umzubauen. Das konnte 
er später auch verwirklichen.

Der Traktor mit einer Anbau- 
Maissämaschine war standfest, er 
konnte in einem kleineren Kreis 
als der mit einer Anhânge-Säma- 
scliine wenden. Bei jeder Wende 
sparte der Traktorist mehr als zwei 
Minuten, in einer Schicht machte 
das eine Stunde aus. Die Hauptsa­
che war aber, daß bei der Aussaat 
richtige Quadrate entstanden und 
die Zahl der dabei beschäftigten Ar­
beiter um die Hälfte verringert wur­
de. Man brauchte keine Sämänner 
mehr. Die ganze Arbeit führten die 
Traktoristen selbst aus.

Von Fünfjahrplan zu Fünfjahrplan (2)
Aufschwung 
des Bauwesens

Das Wachstum der schöpferi­
schen Kräfte der sozialistischen 
Gesellschaft offenbarte sich von 
Planjahrfünft zu Planjahrfünft im 
gewaltigen Auischwung der Bauar­
beiten in allen Landesteilen. Das 
sicherte das hohe Tempo und die 
gigantischen Dimensionen der Ent­
wicklung der Produktion. Der Ge- 
sarntumiang deF Investitionen 
während der Planjahrfünftc macht 
1 828 Milliarden Rubel aus. darun­
ter im achten und hu neunten 
Planjahrlünft und in den drei Jäh­
en des zehnten Planjahrfünfts 
210 Milliarden Rubel.
Der intensive Weg der Entwick­

lung der Wirtschaft verlangt eine 
(relative und absolute) Vergröße­
rung der Investitionen in den ak­
tiven Teil der Arbeitsmittel — Aus­
rüstungen, Werkzeug, Inventar. Im 
ersten Fünfjahrplan waren für die­
se Zwecke 10 Prozent der Investi­
tionen bestimmt, irn zehnten sind 
dafür 34 Prozent vorgesehen.

Die Inbetriebnahme der Grund­
fondskapazitäten ist der llauptweg 
der VergröUerung des National­
reichtums des Landes. Die Inbe­
triebnahme der Grundfondskapazi­
täten durch staatliche und genos- 
senschaltliche Betriebe und Orga­
nisationen, durch Kolchose und die 
Bevölkerung vergrößerte sich ins­
gesamt im Jahre 1978 im Vergleich 
zum Vorabend des ersten Plan­
jahrfünfts (1928) auf das I52fachc. 
In den Jahresmittellungcn der- Uni­
onsverwaltung Statistik lesen wir 
jedesmal über das Anlaufen zahl­
reicher Betriebe, Produktlonsabtci- 
lungen.

Der Wohnungsbau hat in unse­
rem Lande einen einmaligen Aul­
schwung genommen. Im ersten 
Planjahrfünft wurden Wohnungen 
mit einer Gesamtfläche von 56,9 
Millionen Quadratmetern gebaut.

technischen Fortschritts mit den 
Vorzügen des auf dem gesell­
schaftlichen Eigentum an Produk­
tionsmitteln gründenden Wirt­
schaftssystems. Ständig wächst die 
Zahl der Wissenschaftier in unse­
rem Lande. Im Jahr 1978 gab es in 
der UdSSR I 307 000 Wissenschaft­
ler (oder ein Viertel aller Wissen­
schaftler der Welt). Dio Sorge der 
Partei und der Regierung um die 
Entwicklung der Wissenschaft und 
Technik äußert sich in der ständi­
gen Vergrößerung der Ausgaben 
für diese Zwecke. Im Jahr 1978 er­
reichten diese Ausgaben 193 Mil­
liarden Rubel. Das führt unter an­
derem zur ständigen Vervollkomm­
nung des Produktionsapparats. Al­
lein in den drei Jahren des zehn­
ten Planjahrfünlts sind 10 700 neue 
Muster von Maschinen, Ausrüstun­
gen, Geräten und Automatisations- 
mitleln entwickelt wurden, '10 300 
neue Arten Industrieerzeugnisse 
wurden in die Produktion und Se­
rienfertigung aufgenommen. Stän­
dig nimmt die Zahl der mechani­
sierten Fließ- und Taktstraßen zu. 
Der Energieverbrauch stieg 1978 
gegenüber 1928 In der Industrie 
auf das1 ISfaclie, und der Elektro­
energieverbrauch je Arbeiter — 
auf das 28fache. Der Energiever­
brauch in der Landwirtschaft be­
trug 1978 je Arbeiter 22 PS, 1928 
dagegen nur 0,4 PS.

Im Bauwesen findet der techni­
sche Fortschritt in der wachsenden 
Maschinenausstattung je Arbeiter 
seinen Niederschlag. Allein von 
1970 bis 1978 hat sich im Bauwe­
sen die Maschinenausstattung je 
Arbeiter vordoppelt.

Das Hauptergebnis des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
bildet die Arbeitsproduktivität. 
Seitdem die Fünfjahrplöne ange­
laufen sind, ist die Arbeitsproduk­
tivität in der Industrie auf das 
23fachc, in der Landwirtschaft auf 
das 5.9iache und im Bauwesen auf 
das lo,5fache gestiegen.

schulen. Arbeiterfakultäten, Fach- 
und Huchschulen. Bibliotheken, wis­
senschaftlichen Institutionen. Kul­
tur- und Aufklârungseinrichtungen 
erzielt. Ohne diese Leistungen wäre 
der jetzige Aulschwung der so­
wjetischen Kultur undenkbar. Die 
Zahl der Personen, die Ober- oder 
Fachschulbildung erhalten haben, 
betrug im ersten Planjahrfünft 
577 000, im neunten 18 994 000 und 
in den ersten drei Jahren des zehn­
ten Planjahrfünlts 1500-1000.

Das Studium an den Hoch-. Fach- 
und allgemeinbildenden Schulen ist 
wie bekannt unentgeltlich. Dabei 
erhält die überwiegende Mehrheit 
der Studenten und Fachschüler 
Stipendien. Vor der Revolution gab 
cs in Rußland 105 Hochschulen, an 
denen insgesamt 127000 Personen 
studierten. 1978 gab es in unserem 
Lande 866 Hochschulen mit insge­
samt 5 110 000 Studenten, Insgesamt 
bildeten die Hochschulen von 1918 
bis 1978 14,8 Millionen Spezialisten 
aus. Waren vor dem ersten Planjahr, 
fünit 521 000 Spezialisten mit 
Hoch- oder Fachschulbildung in der 
Volkswirtschaft beschäftigt, so sind 
cs Jetzt 26,4 Millionen.

In allen Unionsrepubliken wurde 
im Lauie der Planjahrlünfte ein 
umlassendes Netz von Kultur- und 
Aulklärungscinrichtungen geschaf. 
len. Die Zahl der öllentlicllen Bi­
bliotheken erhöhte sich von Ende 
1940 bis Ende 1978 fast auf das An­
derthalbfache. Ihr Bücher- und 
Zcilschriltenbestand wuchs ent­
sprechend um fast das Doppelte — 
aui I 702,5 Millionen Exemplare 
— an.

Im Interesse 
des Volkes

Entwicklung 
der Wissenschaft 
und Technik

Kulturschätzc

Der planmäßige Prozeß des Auf­
baus des Sozialismus und seines 
Hinüberwachsens in den Kommu­
nismus basiert aui der organischen 
Verknüpfung der Errungenschaf­
ten des wissenschaftlichen und

Der erste Fünfjahrplan hatte 
Kulturrevolution einen 
Spielraum erschlossen. Es wurden 
gewaltige Erfolge bei der Beseiti­
gung des Analpnabetentums, bei der 
Gewährleistung der allgemeinen 
Grundschuloiluung sowie beim Auf­
bau eines dichten Netzes von all­
gemeinbildenden Schulen, Betriebs-

der 
weiten

Unsere Fünfjahrpläne diesen 
dem höchsten- Ziel der sozialisti­
schen gesellschaftlichen Produktion: 
der größtmöglichen Befriedigung 
der materiellen und geistigen 
Bedürfnisse der Sowjetmen­
schen. Die Hauptquellc des wach­
senden Volkswohlstandes ist das 
Nationaleinkommen. Pro Kopf der 
Bevölkerung hat sich das erzeugte 
Nationaleinkommen 1978 gegenüber 
der Zeit vor der Revolution um 
42mal vergrößert. In faktisch gel­
tenden Preisen belief sich das 1978 
erzeugte Nationaleinkommen auf 
422.5 Milliarden Rubel.

im Ergebnis wächst unentwegt 
das Realeinkommen der Bevölke­
rung. Auf je einen Beschäftigten

stieg das Realeinkommen der Arbei­
ter und Angestellten 1978 gegen­
über dem Jahr 1940 auf das 3,8- 
fache und das der Kolchosbauern 
auf das 6,5fache. Gegenwärtig ver­
größert sich das Realeinkommen 
uer minderbemittelten Familien ra­
scher als da^ der gesamten Bevöl­
kerung.

Das Hauptmittel zur Steigerung 
des Realeinkommens besteht in der 
Lohnerhöhung. Der durchschnittli­
che Monatslohn oder Gehalt der 
Arbeiter und Angestellten machte 
1978 160 Rubel aus. Im zehnten 
Planjahrfünft werden in den mei­
sten Gebieten der UdSSR die Ta­
rifsätze und Gehälter für Berufs­
tätige der nichtproduzierenden 
Sphäre erhöht Die Rentenversor­
gung wird stets verbessert

Eine wichtige und immer größere 
Rolle spielen für den wachsenden 
Wohlstand des Sowjetvolkes die ge­
sellschaftlichen Konsumtionsfonds. 
Die Zahlungen und Vergünstigun­
gen aus diesen Fonds beliefen sich 
1940 auf 4.6 Milliarden und 1978 
auf 105.5 Milliarden Rubel.

Von Planjahrfünft zu Planjahr­
fünft wächst der Einzelhandelsum­
satz. Das Gesundheitswesen wird 
lauiend entwickelt, die Arbeits- und 
Erholungsbedingungen der Sowjet­
menschen werden verbessert. Die 
Bevölkerung unseres Landes ist 
heute besser als die irgendeines 
anderen Landes der Welt mit ärzt­
lichem Personal versorgt Auf je 
10 000 Einwohner kamen 1978 35 
Arzte. 51 Millionen Werktätige und 
ihre Familienangehörigen erholten 
sich im vorigen Jahr in Kurbädern. 
Sanatorien, Ferienheimen und Tou­
ristenherbergen.

Vor Beginn des ersten Planjahr­
fünfts wurden die Wohnungsmie­
ten in unserem Lande festgesetzt, 
die sich seitdem nicht geändert 
haben, im Durchschnitt übersteigt 
die Wohnungsmiete nicht 3 Prozent 
des Einkommens einer Arbeiterfa­
milie. Die Zahlungen der Bevölke­
rung für die Wohnung und die 
kommunalen Dienstleistungen dek- 
ken nicht einmal ein Drittel aller 
Ausgaben für diese Zwecke. Der 
Staat stellt für die Wohnungswirt­
schaft über 5 Milliarden Rubel im 
Jahr bereit

Alles das sind Errungenschaften, 
die im Laufe der Planjanrfünfte er­
zielt wurden.

(APN)
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In den Bruderlindern

Effektivität 
und Qualität

PRAG. Das Kollektiv des Hâu- 
scs für Technik der Tschechoslowa­
kischen Wissenschaftlich-Techni­
schen Gesellschaft in Prag mißt 
der Qualifizierung der Spezialisten, 
Erfinder und Rationalisatoren 
erstrangige Bedeutung bei, erweist 
den Betrieben des Landes aktive 
Hilfe bei der Auswertung neuester 
Errungenschaften von Wissen­
schaft und Technik in der Pro­
duktion.

Sonderreihen von Broschüren, 
herausgegeben vom Prager Haus 
für Technik, sind wertvolle wis­
senschaftlich-methodische Lehrbe- 
helfe für Tausende Ingenieure. 
Techniker und wissenschaftliche 
Mitarbeiter.

In diesem Jahr begeht das Haus 
für Technik in Prag seinen 15. 
Gründung’tag. In den verflossenen 
15 Jahren ist cs zu einem großen 
Zentrum der Propaganda fort­
schrittlicher technischer Ideen ge­
worden, Seine Mitarbeiter haben 
insgesamt 3 600 Vorlesungen, Lek­
tionen. Konferenzen. Kongresse 
und Symposien organisiert. Erfah­
rene Kräfte aus der Tschechoslowa­
kischen Wissenschaftlich-Techni­
schen Gesellschaft wirken an Quall- 
fizienmgslehrgângen mit. 30 000 
Spezialisten haben sie bereits er­
folgreich absolvicrL

Wichtige 
Neubauten

SOFIA. Im Mittelpunkt des Bau­
panoramas Bulgariens stehen in 
diesem Jahr zehn Bauvorhaben. Die 
wichtigsten sind dio Objekte der 
großen Chemie.

Im Industriekomplex Dervin wird 
das größte Werk des Landes für 
die Erzeugung von Plasten anlau­
fen. Spezielle Computer werden die 
technologischen Prozesse überwa­
chen. Moderne Kläranlagen werden 
dieses neue Werk zu einem der rein­
sten ih der Chemieindustrie ma­
chen.

Die Bauarbeiter werden den 
südlichen Zweig der Gasleitung 
UdSSR — VR Bulgarien um Dut­
zende Kilometer verlängern. Bis zum 
Jahresende werden Burgas und Sta- 
ra Sagora den blauen Brennstoff be­
ziehen. Die erste Folge des Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats, 
das.In der Stadt Srednegorje ge­
baut wird, soll produktionswirk­
sam werden. Es wird alljährlich 5 
Millionen Tonnen Kupfererze lie­
fern.

Zu den wichtigsten Bauobjekten 
gehören auch die Hüttenkombinate 
in Kremnikov unweit von Sofia. 
„W. I. Lenin" in Pernik, die weiU 
gehend modernisiert werden.

Verkehr in 
der Hauptstadt

BUDAPEST. Die PetöfLBrük- 
ke in Budapest, über die der 
größte Teil des Güterverkehrs der 
ungarischen Hauptstadt erfolgt, 
soll rekonstruiert werden.

Das ist eine wichtige Etappe 
in der Realisierung des Programms 
für die Vervollkommnung des Ver­
kehrs in der ungarischen Haupt­
stadt, das kürzlich vom Stadtrat 
angenommen wurde. Es merkt un­
ter anderem die Errichtung neuer 
Strecken für Durchgangsverkehr, 
Fußgängertunnels und kreuzungs­
freier Straßenknotenpunkte. wei­
testgehende Anwendung von Elek­
tronenrechnern für die Regelung 
des Stadtverkehrs vor. Gemäß die­
sem Programm soll der Kraftver­
kehr im Stadtzentrum bedeutend 
verringert werden. Dieser Bezirk 
soll eine Fußgängerzone werden.

Das afghanische Volk feiert 
den Jahrestag der Revolution

Das afghanische Volk feiert heu­
te den ersten Jahrestag der Revo­
lution, die das despotische Regime 
gestürzt und den Weg für den 
Aufbau einer neuen Gesellschaft 
ohne Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen gewiesen hat.

In dieser sehr kurzen Frist ist 
nicht wenig getan worden. Ein 
wichtiges Ereignis war das Gesetz 
über die Bodenreform, die die 
Grundlage für die Beseitigung der 
vorfeudalen und feudalen Verhält­
nisse auf dem Dorfe bildete. Bis 
letzt haben 132 000 landlose und 
landarme Bauernfamilien unent­
geltlich über 268 000 ha Land erhal­
ten. Der Prozeß der Bodcnvertcl-

lung hat jetzt praktisch alle Gebie­
te des Landes erfaßt.

Die Überreichung der Besitzur­
kunde für ein Grundstück gestaltet 
sich zu einer wirklichen Feier, was 
davon zeugt, daß die Bauernschaft 
die Schritte der afghanischen Füh­
rung entschieden unterstützt.

Je mehr Erfolge die Volksmacht 
auizuueiscn hat, desto mehr Wut 
rufen sic bei den ehemaligen Feu­
dalherren. Ausbeutern und reak­
tionären Elementen, die Komplotte 
gegen die April-Révolution schmie­
den, hervor. Die Lügenpropaganda, 
die die Erfolge Afghanistans ver­
tuscht, und die finanzielle und mi­
litärische Unterstützung der kon-

Palästinensischer Funktionär 
zur Politik gegenüber Israel

Der Kapitulantenvertrag zwi­
schen dem Sadat-Regimc und Tel 
Aviv gehört zu den Gliedern der 
weitgcslcckten Pläne des USA-Im­
perialismus,. die zum Ziel haben, 
den Nahen Osten unter die Herr­
schaft der USA zu stellen, die ara­
bischen Länder zu spalten und in 
Verhandlungen mit Israel hineinzu­
ziehen. Das erklärte der General­
sekretär der Demokratischen Be­
freiungsfront Palästinas. Naif Ha- 
watmeli, In einem TASS-GesprSch. 
Welter sagte er. ein anschaulicher 
Beweis dafür seien die jüngsten 
Ereignisse in Südlibanon.

Dio mit den zionistischen Führern 
abgestimmte Ausrufung eines Ma­
rionettenstaates in dem an Is­
rael grenzenden Gebiet solle nach 
Kalkulationen amerikanischer Stra­
tegen Libanon zu einem „Frle- 
dens"-Abkommen mit Tel Aviv 
nach dem Muster des Abkommens 
Sadals bewegen. Jetzt müßten die 
Formationen der palästinensischen 
Widerstandsbewegung und die na­
tionalpatriotischen Kräfte Libanons

Foto: AP—TASS

mehr denn Je entschieden und 
koordiniert vorgehen, um die terri­
toriale Integrität und Souveräni­
tät dieses Landes zu verteidigen.

Er wies auf die Grundsatztreue 
und feste Haltung der Sowjetunion 
zur Nahost-Regelung hin. Die 
UdSSR uhd die anderen Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft träten 
unverändert aul Seiten des gerech­
ten Kampfes des arabischen Volkes 
von Palästina für dessen legitime 
Rechte, darunter das Recht auf. 
selbst über sein Schicksal zu ent­
scheiden und einen eigenen unab­
hängigen Staat unter Führung der 
Palästinensischen Befreiungsorgani­
sation zu gründen. Man müsse 
aber dessen eingedenk sein, daß 
die Hilfe der Sowjetunion für die 
arabischen Länder nur in dem Fal­
le effektive Ergebnisse zelligen 
kann, wehn die arabischen Länder 
selbst eine entschlossene und kom­
promißlose Haltung zur Politik 
des USA-Imperialismus und seiner 
Handlanger im Nahen Osten bezic-

Eine« der eriten 
Ergebnisse der ägyp­
tisch-israelischen Sepe- 
rafabmachung ist die 
enge Zuiammenarbeit 
der Strafdienste die­
ser zwei Staaten bei 
der Unterdrückung der 
wachsenden Unzufrie­
denheit der arabischen 
Welt mit dem von Kai­
ro und Tel Aviv unter­
zeichneten Vertrag.

In den letzten Jah­
ren koordinieren Ägyp­
ten und Israel ihre 
Handlungen, um den 
Kampf der palästinen­
sischen Bevölkerung 
des Gaze-Streifens ge­
gen den verräterischen 
Vertrag zu unterdrük- 
ken, dieses Gebiet von 
anderen okkupierten 
Territorien zu isolie­
ren und seinen Bür­
gern eine „Autonomie“ 
aufzubinden, die ei­
gentlich nur die Festi­
gung des Okkupations­
regimes bedeutet Is­
rael führt nach Gaza 
zusätzliche Truppen 
ein, die Massenverhaf- 
lungen und Haussu­
chungen unternehmen.

Im Bild: Eine Pa­
trouille israeli scher 
Soldaten im Gaza-Strei-

Gemeinsam für die Kinder
Elternhaus und Schule

In den nahezu 6 000 Schulen der 
DDR sind rund 680 000 Mütter und 
Väter als gewählte Mitglieder der 
Elternbclräte der Schulen und der 
Klassenelternaktive tätig. Beide 
Gremien sind echte Partner der 
Schule. Ihre Arbeitspläne sind mit 
dem Jahresarbeitsplan der Schu­
le abgestimmt. In ihrer Arbeit 
geht es den Eltemvertretern dar­
um. wie die Anstrengungen der 
Pädagogen und der Kinder- und 
Jugendorganisation noch besser 
durch die Erziehung in der Fami­
lie unterstützt werden können, da­
mit alle Jungen und Mädchen flei­
ßig und diszipliniert lernen und 
ihre gesellschaftlichen Rechte und 
Pflichten wahrnehmen und erfüllen. 
Andererseits sollen die Eltern 
durch dieic enge Zusammenarbeit 
konkrete pädagogische Hinweise 
für die Erziehung ihrer Kinder ver­
mittelt bekommen.

Seit sechs Jahren bin ich Leite­
rin eines Elternaktivs. Wie die an­
deren vier Mütter und der eine 
Vater bin auch ich der Meinung, 
daß es in der Erziehung der Kin­
der kein Neben, oder gar Gegen­
einander von Eltern und Pädago­
gen geben darf. Deshalb läßt uns 
die Liebe zu unseren Kindern auch 
nach der Arbeitszeit und der Erle­
digung der häuslichen Pflichten 
die notwendige Kraft und Zeit fin­
den. um gemeinsam und in Zusam­
menarbeit mit der Klassenleiterin 
viele Fragen zu beraten.

Wir treffen uns in der Regel al­
le sechs Wochen, sprechen über 
Probleme, die in der Klasse auitau- 
chen, über die Zusammenarbeit mit 
den anderen Eltern, tauschen Er- 
fahrungen.aus über Erziehungspro- 
blcme, vor die uns unsere Spröß- 
linge stellen, beraten über die 
nächsten Vorhaben. Diese offenen 
und kameradschaftlichen Gespräche 
wurden so zu einem gegenseitigen 
Geben und Nehmen. Sechs Jahre 
Arbeit im Elternaktiv, da lernt 
man die verantwortungsvolle, oft 
nicht leichte Arbeit der Pädagogen 
schätzen. Deshalb sehen wir es 
als sehr wichtig an, alle Eltern zur 
Unterstützung der Lehrer zu ge­
winnen. Persönliche Gespräche 
bringen uns dhbei ein großes Stück 
voran. Denn nicht jeder möchte 
seine Fragen oder Sorgen, die er 
bei der Erziehung des eigenen Kin­
des hat. in einer Elternversamm­
lung aussprechen. So begleiten wir 
die Lehrerin oft bei Hausbesuchen, 
geben Ratschläge und Erfahrungen 
aus der Sicht der eigenen Familien­
erziehung weiter, zum Beispiel wie 
wir unsere Kinder beim Lernen un­
terstützen. sie zur Selbständigkeit 
erziehen. Gemeinsam mit der Klas- 
senlciterin laden wir regelmäßig 
Mütter und Väter ein. An einem 
dieser letzten Abende unterhielten 
wir uns zum Beispiel darüber, wie 
die Eltern Einfluß nehmen kön­
nen auf die Lernhaltung ihrer Kin­
der. Anlaß war, daß einige Kinder 
oft ohne erledigte Hausaufgaben

zum Unterricht kamen. Wir spra­
chen über konkrete Maßnahmen 
wie ordentliche Führung des Haus- 
aufgabenheftes. Kontrolle und Hilfe 
der Schüler untereinander; die El­
tern überprüfen täglich, ob die 
Aufgaben erledigt werden.

Sechs Jahre Arbeit im Elternak­
tiv, da sind einem die Kinder ans 
Herz gewachsen, da freut man sich 
über Erfolge im Lernen und in der 
gesellschaftlichen Arbeit bei je­
dem. Wir kennen alle Schüler der 
Klasse, wissen um die Stärken und 
Schwächen des einzelnen. Hier gilt 
es, mit Geschick anzuknüpfen, Ein­
fälle und Unternehmungsgeist sind 
herauszufordern. Jeder — wir müs­
sen es nur in Erfahrung bringen 
— kann etwas, hat bestimmte Stek- 
kenpferde und Fähigkeiten, kann 
also das Leben In der Klasse damit 
bereichern.

Außerdem dari nicht vergessen 
werden, daß Schüler einer sechsten 
Klasse keine Lernanfänger mehr 
sind, die man noch an die Hand 
nehmen muß. In der Arbeit mit den 
Kindern lassen wir uns davon lei­
ten. nicht für sie, sondern gemein­
sam mit ihnen Spie'.- und Bastel­
nachmittage, Solidaritätsb a s a r e, 
Theater- oder Kinobesuche vorzu­
bereiten. um auch auf diese Weise 
ihr selbständiges überlegen. Planen 
und Organisieren herauszufordern. 
Wir bemühen uns, die Schüler mit 
ihren Fragen und Meinungen ernst­
zunehmen. ihnen also echte, ver­
ständnisvolle Partner zu sein.

Die Kinder zu hochgebildeten und 
lebensk'ugen Menschen mit einer 
gesunden Lebenseinslellung heran- 
zubilden, daran haben Elternhaus 
und Schule das gleiche Interesse. 
Es zu verwirklichen, dazu dient 
unsere Zusammenarbeit.

Isolde KARINS 
(Panorama DDR)
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In wenigen Zeilen'

terrevolutionären Elemente — das 
sind die Methoden, deren sich die 
imperialistischen Kreise, die Reak­
tion und die Linksextremisten be­
dienen, um das afghanische Volk 
einzuschüchtern und die Errungen­
schaften der Revolution zu unter­
graben.

Der Bürgermeister von Kabul, 
Sher Aga. hat in einem TASS-Gc- 
sprach erklärt: „Unser Volk ist fest 
entschlossen, den Umtrieben der 
Reaktion Abfuhr zu erteilen. Ver­
geblich sind Ihre Versuche, das 
Land in die Vergangenheit zurück- 
zuversetzen, well die Werktätigen 
Afghanistans die wahren Herren 
ihres Lebens geworden sind.

(
MEXIKO-STADT. DI« Verschärfung 

der Repressalien gegen die Patrio­
ten in Uruguay spricht von der 
Schwäche des Regimes, das un­
fähig ist, den Widerstand des um 
Freiheit und Demokratie ringenden 
uruguayischen Volkes zu brechen. 
Das hat der erste Sekretär dos ZK 
der Kommunistischen Partei Uru­
guays, Rodney Arismendl, in einem 
interview für mehrere mexikanische 
Zeitungen erklärt, Es sei notwendig, 
die Internationale Kampagne für 
die Freilassung der politischen Ge­
fangenen una für die Einstellung 
des Terrors in Uruguay noch brei­
ter zu entfalten.

KUWEIT. Die Regierung der 
Vereinten Arabischen Emirate hat 
Ihre diplomatischen Beziehungen zu 
Äqypton abgebrochen. In einer Er­
klärung des Kablneffsminlsters Said 
Al-Ghailh heißt es, die Regierung 
habe diesen Beschluß entsprechend 
den Resolutionen der Bagdader 
Außen- und Wirtschaffsmlnlsferkon- 
ferenz arabischer Länder gefaßt, die 
politische und wirtschaftliche Sank­
tionen gegen das ägyptische Regi­
me vorsehen.

SAN JOSE. Faschistische Gangster, 
die im Dienste dos reaktionären Re­
gimes Romeo Lucas Garcia stehen, 
haben ein neues blutiges Verbre­
chen begangen: In einem Vorort 
der Hauptstadt dieses mitfelameri- 
kanlschen Landes wurde der Stu­
dent Alberto Hernandez niederge­
schossen, der vor kurzem zum Vor­
sitzenden der Universifäfsstuden- 
tenvrirein’r-ung Guatemalas gewählt 
worden war. .-ti/a

Millionen hochbefegte amerikani­
sche Bürger führen einen hartnäcki­
gen Kampf um das Recht auf eine 
gesicherte Altersversorgung.

Äußerst niedrige Renten, 
Wohnungsmlele, kostspielige 
dizlnische Betreuung, ständige Stei­
gerung der Prelle für Massenbe­
darfsartikel — dos sind nur einige 
der vielen Probleme, die heute die 
Greise In den Vereinigten Staaten 
bewegen.

Im Bild: Rentner aus New York 
protestieren gegen Reduzierung der 
Mittel für soziale Belange.

А
Schwer Ist das Los eines Istanbu­

ler Lastträgers. Doch dieser betagte 
Mann freut sich auch über eine 
solche Arbeit.

Die Arbeitslosigkeit ist eines der 
sozlalon Probleme in der Türkei. 
Laut offiziellen Angaben gibt es 
im Lande Ober 2 Millionen Arbeits­
lose. Zieht man aber die inoffiziel­
le Arbeitslosigkeit in den ländlichen 
Bezirken in Befracht, so wird die 
Zahl der „überflüssigen Menschen" 
nahezu 4 Millionen ausmachen.

Fotos: TASS

Gefährliche 
Pläne

Das Rassistenregime 
der südafrikanischen Re­
publik steht vor dem Ab­
schluß der Arbeiten zur 
Entwicklung einer eige­
nen Kernwaffe. Die dem 
Pentagon nahestehende 
USA-Zeitschrift „United 
States News and World 
Report" berichtet mit Be­
rufung auf Geheimdienst- 
Juellen der USA. daß 
ie südafrikanische Re­

publik demnächst eine 
nukleare Sprengvorrich­
tung zünden wird. Nach 
Schätzung dieser Quellen 
wird das der wichtigste 
Schritt des Regimes auf 
dem Wege zum Bau einer 
Atombombe sein.

Damit fordern die Be­
hörden in Pretoria die 
Völker der ganzen Welt 
heraus. Die Republik 
Südafrika lehnt es ent­
schieden ab. den Kern­
waffensperrvertrag zu un­
terzeichnen. dem bereits 
mehr als 100 Staaten bei- 
getreten sind.

In der südafrikanischen 
Republik wird zur Zeit in 
einem forcierten Tempo 
d i e Militärmaschinerie 
modernisiert. Die Streit­
kräfte dieses Landes wer­
den mit modernen Kampf­
flugzeugen. Raketen. 
Panzern und Artillerie 
ausgest.ittet. Die Massen­
vernichtungswaffe in den 
Händen der Rassisten 
würde eine direkte Gefahr 
für die Sicherheit der 
afrikanischen Völker be­
deuten. zur Zuspitzung 
der Spannung in Süd­
afrika führen und die Ge­
fahr einer Kemkatastro- 
phe für die ganze 
Menschheit verstärken.

In dieser Situation Ist 
die Rolle der westlichen 
Staaten, der NATO-Mit- 
Jlieder sowie Israels bei 
er Schaffung des aggres­

siven Kernwaffenpotenti­
als für das Pretoria-Regi­
me besonders verbreche­
risch.

Konferenz beendet
Die Konferenz von Vertretern 

der Länder Nordamerikas. West­
europas und Japans, die der Drei­
erkommission angehören. haben 
ihre Beratungen in Tokio been­
det. Erörtert wurden die Vorberei­
tungen zu der für Juni in Tokio 
bevorstehenden Konferenz der 
führenden Vertreter der sieben 
größten kapitalistischen Länder.

An den Beratungen beteiligten 
sich 150 Wissenschaftler, 
schäftsleute und Politiker.

Dieses Treffen hat erneut 
zeigt daß die führenden kapitali­
stischen Staaten vor unlösbaren 
Problemen stehen. Der japanische 
Ministerpräsident Ohira warnte un­
ter anderem davor, daß die USA 
und die EWG-Länder protektioni-

Ge-
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stische Maßnahmen Im Außenhan- 
del ergreifen. Diese Schritte wür­
den das kapitalistische Weltwirt­
schaftssystem in „völliges Chaos 
und Instabilität" stürzen. Diese 
Erklärung ist darauf zurückzu­
führen. daß die USA und die EWG 
ihren Druck auf Japan verstärken 
— sie fordern, den bilateralen Wa­
renaustausch auszugleichen. Der 
positive Saldo im Handel Japans 
mit den USA und den EWG-Län-’ 
dem erreichte im vorigen Jahr 11.6 
Milliarden bzw. 6.4 Milliarden Dol­
lar.

Fremdes Gold
Schon seit 33 /ehren behalten die USA Gold, das die Nazis In der 

okkupierten Tschechoslowakei entwendeten und das später unter die 
..Treuhandschaft“ der USA gestellt wurde.

Bei ihren fieberhaften Kriegsoorbereitungen verausgabten die Nazis 
schnell ihre eigenen Gold- und Devisenbestände, liier ein paar Zahlen für 
September 1939. Die USA hatten damals Gold im Werte von 8 128000 000 
Dollar. England lür 2396000000. Frankreich für 1435 000000, Italien für 
124 0)0 000, Deutschland aber nur für 17 000000 Dollar, und es fing an, 
die Tresore der Staats- und der Privatbanken in den besetzten Ländern 
auszuräumen.

Und nicht nur das. Sonderkommandos durchstöberten nach genauen 
Instruktionen die staatlichen Museen und Prioathäuser. erbrachen Fami- 
lienspa'bücnsen, rissen KZ-Häftlingen Trauringe von den Fingern. Ohr­
ringe von den Öhren und Goldkronen von den Zähnen. Die Leichenfledde­
rer genossen das besondere Vertrauen Hitlers und seiner Umgebung.

r\ER Wert der Beute läßt sich
L* schwer schätzen, nicht wenig 

davon steckten die „Vollstrecker" 
in die eigenen Taschen. Die Ergeb­
nisse der nazistischen Bankeinbrü-- 
ehe sind urkundlich erfaßt, die Do­
kumente darüber sind erhalten ge­
blieben, und die Geschädigten konn­
ten nach dem Krieg genau bezif­
ferte Schadenersatzforderu n g e n 
stellen.

Tschechoslowakisches Gold stah­
len die Nazis schon vor der eigent­
lichen Okkupation. Als nach Mün­
chen ein Fünftel des Landes — das 
Sudetcngebict — an Deutschland 
fiel, verlangte Hitler von der Natio­
nalbank des Landes einen Teil des 
Edelmetalls und der Devisen. Vor 
dieser Forderung mußte die Tsche­
choslowakei, die von ihren westli­
chen Verbündeten an Hitler verra­
ten worden war, ebenso wie vor der 
Münchner Abmachung kapitulieren. 
In einem Dokument aus dem 
Staatsarchiv heißt, daß die tsche­
choslowakische Nationalbank der 
Berliner Rcichsbank am 7. März 
1939 14 536 kg Gold übergab.

Ein halbes Jahr nach München 
beschloß Hitler, die tschechischen 
Länder zu okkupieren und aus der 
Slowakei einen Pufferstaat zu ma­
chen. Die Nazisoldateska rückte am 
15. März 1939 aus. Ein paar Tage 
vorher hielt Göring eine Geheimbe­
ratung ab, und eine Gruppe hoher. 
Finanzbeamter bekam Auftrag, die 
tschechischen Banken zu besetzen.

Am 15. März nahm die SS schon 
um 9 Uhr morgens die National­
bank der Tschechoslowakei ein. Von 
dort gingen 23 087 kg Barrengold 
und im Juni 1940 noch 6375 kg 
Goldmünzen nach Berlin ab. Zu­
gleich nahmen diq Naziabgesandten 
I 008 kg Gold an sich, die die Ma­
schinenbaukonzerne Skoda und 
Zbrojovka bei der Bank in Aufbe­
wahrung gegeben hatten.

GLEICH in den ersten Stunden 
der Okkupation „erleichter­

ten" die Nazis auch die Aktienban­
ken, Sparkassen, Pfandleihen und

Genossenschaftskassen um 65 Mio. 
Kronen. Ihre Beute in der National­
bank war größer als I Md. Kronen. 
Die Plünderungen hielten bis in 
die letzten Kriegslage hinein an.

Die Nazis stahlen in der Tsche­
choslowakei 45,3 t Gold in Barren, 
Münzen und Wertgegenständen. 
Nach dem Krieg wurde auf einer 
Konferenz in Paris vereinbart, daß 
aas von den alliierten Truppen in 
Deutschland beschlagnahmte Gold 
seinen rechtmäßigen Eigentümern 
rückerstattet werden wird. Mit der 
Austeilung dieser Werte wurde ei­
ne enghsch-französisch-amerikani- 
sche Kommission beauftragt. Sic 
erkannte das Anrecht der Tschecho­
slowakei auf Rückerstattung von 
24,5 t Gold an.

Alle von den Nazis ausgcplünder- 
ten Staaten bekamen ihren Goldan­
teil schon in den ersten Nachkriegs- 
jahren zurück. Anfang 1948 erhielt 
die Tschechoslowakei als Vorschuß 
6 074 kg. Die verbleibenden drei 
Viertel der ihr gehörenden Werte 
aber wurden urplötzlich zu einem 
„unlösbaren“ diplomatischen Pro­
blem.

Zwei Mitglieder der Dreierkom­
mission - - Frankreich und Großbri­
tannien — haben schon mehrmals 
für die Übergabe dieses Goldes an 
seinen rechtmäßigen Eigentümer, 
d. h. an die CSSR. Stellung genom­
men. Das dritte, die USA. focht auf 
der Pariser Konferenz das Recht 
der CSSR auf das Gold nicht an, 
weigerte sich aber dennoch, es aus­
zuzahlen und machte das von einer 
Vergütung des „in der Tschechoslo­
wakei verstaatlichten Besitzes" ab­
hängig.

Dazu sei bemerkt, daß die Regie­
rung der Tschechoslowakei schon 
in ihrer Erklärung vom 14. Novem­
ber 1946 über die Handelspolitik 
ihre Bereitschaft geäußert hat, für 
amerikanischen Besitz, der verstaat­
licht wurde oder werden sollte, Ver­
gütung zu zahlen. Vorbesprechun­
gen darüber fanden 1946 und 1948

in Prag und im Frühjahr 1949 in 
Washington statt, führten jedoch 
wegen der übermäßigen Forderun­
gen der Amerikaner zu nichts.

ENDE Februar 1948 nahmen 
die Werktätigen die Macht 

endgültig in ihre Hände, und die 
Tschechoslowakei ging zum soziali­
stischen Aufbau über. Hatten die 
US-Monopole vorher noch gehofft, 
daß die Versjaatlichung des Groß­
besitzes vom Herbst 1945 keine blei­
bende Erscheinung sei, so hatten 
sie nun keine Hoffnung mehr. Lind 
da wurde beschlossen, die tschecho­
slowakischen Werte einzubchalten.

Nach Februar 1948 entschieden 
sich die USA für eine Verzöge­
rungstaktik, wozu auch der kalte 
Krieg beitrug. Erst zu Beginn der 
60er Jahre willigten die Amerikaner 
ein, sich an den Verhandlungstisch 
zu setzen. 1961 einigten sich die 
CSSR und die USA auf die Grund­
sätze für die Bereinigung der offe­
nen Finanz- und Wirtschaftsfragen 
und hatten 1964 ein entsprechendes 
Abkommen zur Unterzeichnung fer­
tig. Es verpflichtete die USA zur 
Rückerstattung des tschechoslowa­
kischen Goldes und die CSSR zur 
Vergütung des verstaatlichten Be­
sitzes amerikanischer Staatsbürger 
und Firmen.

Obwohl die zuständigen Stellen 
der USA der Gesamtsumme der be­
absichtigten Vergütung zustimmten, 
blieb man bei der Verzögerungstak­
tik. Die CSSR erklärte sich bereit, 
die im Abkommen vorgemerkte 
Summe noch vor der Rückerstattung 
ihres Goldes bei einer beliebigen 
Bank Europas hinterlegen, die Ame­
rikaner aber verweigerten mit einem­
mal die endgültige Bestätigung der 
abgefaßten Urkunde, und im No­
vember 1967 setzte die US-Rcgie- 
rung ohne plausible Begründung 
den Wert des verstaatlichten Besit­
zes und dementsprechend die Ver­
gütungssumme auf ein Mehrfaches 
herauf.

EINE neue Verhandlungsrunde 
begann sieben Jahre später, 

und am 5. Juli 1974 wurde ein zwei- 
tes Abkommen zur Regelung des 
eigentiimsrechtlichen v crhâltnisscs 
zwischen den beiden Ländern pa­
raphiert. Es sollte im Herbst dessel­
ben Jahres unterzeichnet werden. 
Die Senatskommission für Finanz­
fragen weigerte sich aber, die Ver- 
gütungssummc zu bestätigen, weil 
sic zu niedrig sei. Folglich wurde 
eine Urkunde abgelehnt, die schon 
mit der Regierung vereinbart und 
auch schon paraphiert worden war.

Die Frage des Goldes wirkt sich 
natürlich negativ auf die CSSR — 
USA Beziehungen aus. Bemerkens­
wert ist aber folgendes: Probleme 
wie das zwischen den USA und der 
CSSR bestehende hat diese früher 
durch entsprechende Abkommen 
und Verträge mit Frankreich, Bel­
gien, Schweden, Dänemark, Öster­
reich und Kanada schon zufrieden­
stellend gelöst

BEKANNTLICH machten die 
Nazis aus dem 1939 losge­

trennten östlichen Teil der Tsche­
choslowakei einen slowakischen kle­
rikalfaschistischen „unabhängigen" 
Staat. Als der Ausgang des Krieges 
schon klar war. brannte den Ma­
rionettenregierern in der Slowakei 
der Boden unter den Füßen, und sie 
beschlossen, sich wenigstens mate­
riell für die Zukunft abzusichern. 
Dadurch geriet das slowakische 
Gold in Gefahr.

Der Generaldirektor der Slowaki­
schen Nationalbank^ Imrich Karvas, 
war ein PatrioL Wahrend des gan­
zen Krieges bewahrte er durch aller­
lei Bankmanipulationen die dem 
Volk gehörenden Werte nicht nur 
vor Zugriffen der einheimischen Fa­
schisten und ihrer Gönner, der Ab- 
Sesandten Hitlerdeutschlands, son- 

ern förderte heimlich die Tätigkeit 
der Widerstandskämpfer, der Kom­
munisten, die in der Bank beschäf­
tigt waren. Seine nächsten Mitarbei­
ter, Pazman und Virsik, beförderten 
heimlich einen Teil des Goldbestan­
des im Werte von 800 Mio. Kronen 
auf Konto der tschechoslowakischen 
Nachkriegsrepublik in die Schweiz. 
Ein weiterer Teil im Wert von 3 Md. 
Kronen wurde den Partisanen über­
mittelt.

Karvas wurde verhaftet, als alles 
erledigt war und er sich selbst ins 
Gebirge absetzen wollte. Ein drit­
ter Teil des Goldes war in der Bank 
geblieben. SS-Leute umzingelten die 
Bank und fingen zu plündern an. In 
der Eile merkten sie nicht, daß sie 
die von den in der Münze beschäf­
tigten Patrioten aus Zinn angefer­
tigte „Goldbarren" aufluden. Die 
echten Werte waren sorgfältig ver­
steckt und blieben es bis Ende des 
Krieges.

WAS geschah mit den 3 Md. 
Kronen, die den Partisanen 

übergeben worden waren? Als die 
Faschisten den Brennpunkt des Slo­
wakischen Nationalaufstandes, Ban- 
ska Bystrica, wo sich das Gold 
befand, einkreisten, konnte es nur 
noch auf dem Luftwege gerettet 
werden. Die Regierung der UdSSR 
schickte Flugzeuge in das eingekes­
selte Gebiet, und sie flogen das 
Gold nachts unter schwierigen Ver­
hältnissen nach Moskau. Der Bot­
schafter der Tschechoslowakei in der 
UdSSR, Zdenek Fierlinger, erwarte­
te die Flugzeuge mit der kostbaren 
Fracht im Flughafen Tuschirto. So­
wjetische Bankexperten faßten ge­
meinsam mit den tschechoslowaki­
schen Vertretern ein entsprechendes 
Protokoll ab. Es erübrigt sich wohl 
zu sagen, daß dieses Gold gleich in- 
den ersten Nachkriegstogen seinen 
wirklichen Eigentümern restlos zu- 
rückerstattet wurde.

WAS geschalt 
Kronen, die
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Würdige 
Ablösung

Es ist zu einer guten Tradition ge­
worden, die besten Mechanisatoren 
vor der Ausfahrt aufs Feld zu ehren. 
Auf dem Leninplatz in Pawlodar wer­
den ihnen jedes Jahr Traktoren mit 
eingraviertem Namenszug überge­
ben. In diesem Jahr war das Fest 
dem 25jährigen Jubiläum der Neu­
landerschließung in Kasachstan ge­
widmet.

Veteranen der Neulanderschlie­
ßung, Aktivisten der Landwirtschaft 
übergaben den besten unter den Be­
sten, den jungen Siegern im soziali­
stischen Wettbewerb feierlich diese 
Traktoren als Arbeilsstafette. Neun­
zehn junge Mechanisatoren, Nach­
folger der NeulanderschlicBer, über­
nahmen die ihnen persönlich anver- 
Irauten „Kirowez" und „Belaruß", 
darunter Erna Koch, Saida Aubaki- 
rowa, Raissa Salykowa, Wladimir 
Kurow und andere.

Mit einem Geleitwort an die jun­
gen Mechanisatoren wandten sich 
der Sekretär des Gebielsparteikomi- 
tees S. I. Starussew und der beste 
Mechanisator des Sowchos „Golu­
bowski", Rayon Irtysch, Neulander­
schließer A. Repin.

Die Zeremonie der Clbergabe der 
Traktoren mit Namenszügen gestalte­
te sich zu einem großen Fest der Ge- 
Ireidebauern des Neulands. Die 
Nachfolger der Neulanderschließer 
versprachen, keine Mühe zu scheu­
en, um das Jubiläumsjahr mit Stoß­
arbeit zu würdigen.

„Fährst heule zum ersten Mal aus", 
lächelte Ihn der Dispatcher an. „Al­
so du wirst Sand auf den Bau fah­
ren." An jenem Tag kam Erich von 
der Arbeit müde aber glücklich nach 
Hause.

Seitdem sind schon 15 Jahre ver­
gangen, längst hat er einen anderen 
Wagen. Viele Tausende Kilometer hat 
er nun hinter sich. Tausende Tonnen 
Güter hat er In dieser Zeit befördert. 
Sein GAS 53 ist immer in gutem 
technischen Zustand und zu allen 
nahen oder weiten Fahrten bereit. 
Erich Obenauer ist Kraftfahrer I, 
Klasse, 1978 hat er (ast das Doppel­
te des Plansolls erfüllt. Und in die­
sem Jahr hat er schon 2 000 Tonnen- 
Kilometer über den Plan hinaus ge­
schallt. Täglich erfüllt der Kraftfahrer 
seine Aulgabe zu 130—150 Prozent 
und spart dabei noch Brennstoffe ein. 
Erich Obenauer, ,Aktivist der kom­
munistischen Arbeit steht hoch in 
Achtung bei seinen Mitarbeitern und 
den Dorfeinwohnern.

Iwan GALEZ

Gebiet Koktschetaw

Die Familie 
Eckert

Michael STEG

Pawlodar

Nach 15 Jahren
Die Kraftfahrerschule war been­

det in der Tasche lag das neue 
Büchlein, der Fahrerschein III Klas­
se. Erich Obenauer kam voll bester 

iHotfnungen in die Autogarage des 
Thälmann-Kolchos, Rayon Kellerow- 
ka. Auf einen ganz neuen Kraftwa­
gen hatte er gewiß nicht gehofft, 
aber daß man ihm dieses alte Wrack 
gibt, war ihm doch nicht in den 
Sinn gekommen.

Die Enttäuschung stand so offen­
sichtlich in seinem Gesicht geschrie­
ben, daß der Mechaniker Mitleid be­
kam und ihn zu trösten versuchte:

„Hab' keine Angst. Wirst nicht 
ewig diesen Kasten steuern. Wenn 
du gezeigt hast, daß du was kannst 
und wir neue Wagen erhalten, dann... 
Aber jetzt mußt du dich schon zu­
sammennehmen.

Nach der Oberholung wird der 
Wagen noch so manche tausend 
Kilometer hinter sich lassen."

Jede Schraube, jedes Teil hat 
Erich mit eigenen Händen geprüft, 
wenn nötig ausgewechself und wie­
der an den Platz gestellt Und dann 
kam auch der langerwarfete Tag: 
Der Motor nieste ein paarmal durch 
den Vergaser, puffte dann einige 
Dunstwölkchen aus und lief dann 
plötzlich ganz ruhig auf niedrigen 
Touren. Alles war in Ordnung, jetzt 
konnte man zur selbständigen Ar­
beit übergehen.

Vor seiner ersten Fahrt war Erich 
aufgeregt, ob auch alles klappen 
würde?

Mit Morgengrauen schon kam er 
in die Garage, daß der Wächter baß 
verwundert war.

Dann prüfte er noch ein letztes 
Mal alles und ging nach dem Fahr- 
befohl.

Im Dorf Sakowjashino, Rayon Su- 
sun, lebt die Familie Eckert. Es ist 
eine kinderreiche Arbeiterfamilie. 
Der Vater ist ein ausgezeichneter 
Mechanisator. 12 Jahre arbeitet er 
als Traktorist und immer vorbildlich. 
1978 hatte er mehr als 5 000 Zentner 
Heu und 5 000 Zentner Stroh ge­
schobert und zusammen mjt den 
anderen Mechanisatoren eine gute 
Futterbasis für die Viehwinterung ge­
sichert. Während der Heu- und 
Ernteschlacht sah man auf «seinem 
Traktor ' ständig das rote Fähnchen 
wehen. Das Ehepaar Eckert hat acht 
Kinder. Alle ihre Kinder haben die 
nötige Bildung bekommen und sind 
zu guten Leuten herangewachsen.

Die Elfern haben die Kinder von 
klein auf angehalten, ehrlich, treu und 
fleißig zu arbeiten. Die Geschwister 
halfen bei der Hausarbeit. Jedes 
Kind hatte seine Aufgaben. Wenn die 
Eltern von der Arbeit kamen, war 
alles in Ordnung. Zur Zeit arbeiten 
auf der Farm 6 Schwestern Eckert. 
Die zwei jüngsten Mädchen Dusja 
und Amalie beendeten die 10. Klas­
se. Es waren die letzten von den 
Mädchen, die in der Familie leben. 
Sie sind Zwillinge. Nach Beendigung 
der Schule beschlossen sie, die 
Mutter, die in den Ruhestand über­
ging, in der Viehfarm zu ersetzen. 
Mit der Arbeit der Kälberwärterin 
waren die Mädchen schon gut be­
kannt. Sic halfen ihrer Mutter oft.

Mit großem Eifer machten sich die 
Mädchen an die Arbeit.

Der Vieharzt Woldemar Emmerich 
sagte: „Viele Jahre bin ich in der 
Tierzucht tätig, und solche Kälber­
wärterinnen sind meine sichere 
Stütze."

Sie sind nicht nur die Besten in 
der Arbeit, sie lesen viel, nehmen 
teil an der Laienkunst des Kultur- 
hau*-<. besuchen Konzerte.

Woldemar MEISTER

Gebiet Nowosibirsk

Glückwunsch
für Mai KAMP, wohnhaft in Kara­
ganda, zu seinem 65. Geburtstag von 
Marina. Ewald und Frieda Kamp, 
Erika Sobanowa, Lydia Schulz.

Reserven ermitteln und nutzen
Hunderte Arten von Dienstlei­

stungen erweisen die Mitarbeiter 
dieser Sphäre den Einwohnern von 
l.eninogorsk. Seit dem Beginn des 
laufenden Planjahrfünfts bewälti­
gen sie erfolgreich die Planaufla­
gen. Durch die Einführung fortge­
schrittener Arbeitsmethoden hat­
ten sie die Auflagen des verflosse­
nen Jahres in allen Kennziffern mit 
Zeitvcrsprung- erfüllt und einen 
überplanmäßigen .Gewinn von meh­
reren tausend Rubeln gebucht. Auch 
im vierten Jahr des Planjahrfünfts 
erzielen die Kollektive der Dienst­
leistungsbetriebe gute Leistungen. 
Durch ihre vorbildliche Arbeit 
tragen sie zur Lösung wichtiger 
Aufgaben bei. die die Partei der 
Branche stellte.

... Die Vollversammlung der Mit­
arbeiter der Leninogorsker Dienst­
leistungsfabrik ließ niem and 
gleichgültig. Die Näherinnen. Zu­
schneider und andere Kollegen 
schlugen vor, mehr Neuerungen in 
die Produktion cinzuführen. wiesen 
auf die unerforschten Reserven.

„Unser Kollektiv ist der Mei­
nung", sagte die Leiterin der

Schneiderei Nr. 2 Maria Schäfer, 
„daß wir nicht mehr wie früher 
arbeiten dürfen. Wir haben folgen­
des Experiment durchgeführt: Die 
Fertigerzeugnisse wurden nicht 
aufs Lager abgegeben, das nur 
tagsüber offen war, sondern die 
Brigadicre händigten sie direkt den 
Kunden aus. Die Schneiderei arbei­
tet in zwei Schichten, und der Kun­
de kann das fertige Erzeugnis in 
passender Zeit abnolcn."

Das wurde ein bedeutender Bei­
trag zur Hebung der Bedienungs­
kultur. Auch die Qualität der Er­
zeugnisse verbesserte sich merklich. 
Der Kunde kann, falls nötig, sich 
direkt mit dem Zuschneider oder 
den Näherinnen beraten und seine 
Ansprüche stellen.

Dieses Verfahren wurde von der 
Leitung und dem Parteibüro der 
Fabrik allseitig erforscht und zur 
Anwendung in anderen Abschnitten 
empfohlen. Die Näherinnen der 
Schneiderei Nr. I erprobten als er­
ste diese Arbeitsweise, und Ende 
des vergangenes Jahres arbeitete 
danach schon die ganze Fabrik. Die 
Mitarbeiter, des Lagers für Fertig-

crzcugnisse sind letzt Im Dispat­
cherdienst beschäftigt. Die Einfüh­
rung des Dispatcherdienstes war 
eine komplizierte, aber sehr not­
wendige Sache. Jetzt schon sicht 
man klar, daß die Kontrolle über die 
Ausführung der Bestellungen be­
deutend effektiver geworden ist.

Indem die Fabrikleitung und das 
Parteibüro die Initiative der Nähe­
rinnen guthießen, sorgten sie auch 
dafür, daß den Initiatoren in ihrem 
Vorhaben geholfen wurde. Eine 
Initiative ist stark durch die Unter­
stützung! In allen Parteigruppen 
und auf allen Abschnitten griff man 
die Initiative auf. Die Strickerinnen 
L. Petuchowa, W. Djussebajewa, 
N. Lasukina und G. Chcgai waren 
tonangebend. Alle Mitarbeiter der 
Fabrik bemühten sich um die Erfül­
lung der Auflagen. Die Komsomol­
zen. und Jugendbrigaden von S. 
Popowa und V. Stricker haben sich 
im Wettbewerb um eine vorfristige 
Erfüllung der Jahresauflagcn her­
vorgetan.

...Das liegt nun zwei Jahre zu­
rück. Valentine Stricker arbeitete 
in einer der besten Brigaden. Ihr

Bild hing Immer an der Ehrentafel, 
entsprechend hoch war auch ihr 
Verdienst. Alles schien in Ordnung 
zu sein. Doch für die junge Kom­
munistin Stricker war das kein 
Grund zur Selbstberuhigung. Ist 
sie doch ein Mensch, der sich mit 
dem Errungenen nicht zufrieden­
gibt und sich mit den Mängeln im 
eigenen wie auch im Nacnbarkol- 
lektlv nicht abfindet.

„Begreift doch“, appellierte Va­
lentine auf einer Komsomolver­
sammlung, „wir dürfen nicht als 
Schrittmacher gelten, solange es 
neben uns Zurückbleibende gibt. 
Es ist unsere vornehmste — ■ • ■ 
ihnen zu helfen..."

„Warum übernimmst du 
nicht?“ warf jemand ein. 
kann jeder machen.“

Valentine blieb die ........ ......
schuldig, dachte aber für sich, daß 
konkrete Handlungen die beste 
Antwort waren. „Hast du altes gut 
überlegt?", ereiferten sich am näch­
sten Tag ihre Kolleginnen. ..warum 
gehst du von uns weg? Hast doch 
immer sebst behauptet, ein Kollck-

es denn 
„Worte

Antwort

Wichtige Fragen angeschnitten
In Zclinograd wurde auf den 

Pädagogischen Lesungen das 
Thema „Der kommuni- 
stischen Erziehung der Ju­
gendlichen — komplexe Behand­
lung" in Referaten und in 22. Sek­
tionssitzungen behandelt. Die 768 
Teilnehmer, Mitarbeiter der Rayon- 
und Stadtabteilungen für Volksbil­
dung, Direktoren aller Mittelschu­
len des Gebiets, erfahrene und 
ganz junge Lehrer, trafen sich im 
großen Saal des Hauses für Polit­
schulung.

Im Referat „Komplexe Behand­
lung der kommunistischen Erzie­
hung der Schüler" wies die Leiterin 
der Abteilung Volksbildung des Ge­
bietssowjets Galina Viktorowna 
Alexejewa darauf hin. daß die Auf­
gabe der Schule in der Vereinigung 
der Bildung und Erziehung der 
Schüler besteht, damit sie gute 
Kenntnisse des Schulprogramms 
und einige Arbeitscrfahrun^cn, die 
in der Produktion nötig sind, be­
kommen. Die Schule soll den Kin­
dern helfen, den richtigen Beruf zu

wählen, bei ihnen die marxistisch- 
leninistische Weltanschauung for­
mieren, sie in rückhaltloser Erge­
benheit der Heimat, der Kommuni­
stischen Partei, in Unversöhnlich­
keit der bürgerlichen Ideologie ge­
genüber erziehen.

Was B. P. Sjasin. Leiter des 
Lehrstuhls für Pädagogik und 
Psychologie der Zelinograder Päd­
agogischen Hochschule, Kandidat 
der Pädagogischen Wissenschaften, 
über die Probleme der kommunisti­
schen Erziehung in der Mittelschu-

le äußerte, rief eine heiße Diskussi­
on zwischen dem Wissenschaftler 
und den Schullehrern hervor.

Der Direktor der Mittelschule in 
Nowodolinka Alexander Legler 
führte als Beispiel in der darauf­
folgenden Sekttonsbeschäftigung 
an. wie es ihrem pädagogischen 
Kollektiv gelingt, bei den Schülern 
in den Schülerproduktionsbrigaden 
das kommunistische Verhalten zum 
Volkseigentum zu erziehen.

In den Sektionsbeschäftigungen 
tauschten die Lehrer Erfahrungen 
über verschiedene Erzichungsfra- 
gen aus.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Waren für das Volk

ttv sei durch feste Freundschaft 
stark.“

„Gerade darum geht es auch“, 
gab Valentine zurück. „Freund­
schaft ist ein weiter Begriff. Ich 
verstehe sic so: Sie ist ein Hebe), 
durch den wir den Zurückbleibèn- 
den helfen sollen. Ihr wißt doch, 
daß unsere Nachbarbrigade im 
Laufe fast eines Jahres die Plan­
auflagen nicht bewältigt Diese Bri­
gade übernehme ich jetzt."

Das erste, womit sie im 
Kollektiv begann, war die 
gung der Arbeitsdisziplin.

neuert 
Festi- 

--------------------------r— Ein
neugebildctcr Brigadenrat, dem er­
fahrene Kolleginnen angehörten, 
sorgte dafür, daß alle Vorhaben 
verwirklicht wurden. Man half den 
angehenden Strickerinnen ihre Bc- 
rufskenntnissc und Fertigkeiten ver­
vollkommnen. Allmäilicn, aber un­
entwegt. änderte sich die Lage in 
der Brigade zum Besseren. Jetzt 
arbeitet dieses Kollektiv rhythmisch 
und ist führend im sozialistischen 
Wettbewerb in der Fabrik.

Die Initiative „Kein Zurückblei­
bender neben dir" gewinnt in der 
Dienstleistungsfabrik immer mehr 
Nachfolger. Der Vorteil für das gan­
ze Kollektiv wie auch für jeden ein­
zelnen liegt auf der Hand. Das 
schätzen auch die zahlreichen Kun­
den.

Paul ADLER
Gebiet Ostkasachstan

Grimms 
Märchen 
auf der Bühne

гН
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Die Lenin-Süßwarenfa- 
brik in Wolgograd, der 
führende Betrieb des 
Zweiges, produzierte 40 t 
Erzeugnisse zusätzlich zum 
Plan des ersten Quartals. 
Das Sortiment der Erzeug­
nisse wird stets vervoll­
kommnet und erneuert. 
Zur Zeit werden in der 
Fabrik über 200 Erzeug­
nisarten produziert.

Im Bild: Die Verfahrens­
ingenieurin des Versuchs­
produktionslabors Ludmilla 
Sharkowa (links) und Jew- 
genija Sidjakina m i t 

BW Schachteln Konfekt, die in 
der Fabrik erzeugt werden.

Д

Im Minsker Werk 
Kühlschränke hat man die 
Serienproduktion neuer 
Zweikammerap p ar a t e 
„Minsk 15" aufgenommen. 
Das Fassungsvermögen 
des Kühlschranks macht 
260 dm1, das Ausmaß des 
Gefrierraums — 45 
aus.

Fotos: TASS

Für den Deutschlehrer

Im Bild: Der 
schrank „Minsk IS*'

Ballett „Macbeth“ 
im Bolschoitheater

Die Tragödie Shakcspc a r e s 
„Macbeth" soll jetzt vom Mos­
kauer Bolschoitheater choreogra­
phisch umgesetzt werden. Die Mu­
sik zum Ballett schrieb der Kom­
ponist Kirill Moltschanow, der sich 
bisher mit Erfolg im Opern- und 
Liericr-Genre betätigte. Der Solo­
tänzer des Bolschoi-Ensembles 
Wladimir Wassiljew, der seit nicht 
allzu langer Zeit erfolgreich seine 
tänzerische Tätigkeit mit der eines 
Ballettmeisters verbindet, will die 
Aufführung einstudieren.

„Ich habe Werke von Shakes­
peare sehr gern. Ihnen haben sich 
die sowjetischen Komponisten 
schon mehrmals zugewandt. Trotz­
dem hat mich der Entschluß, die 
Musik für .Macbeth' zu schrei­
ben, was für mich auch ein neues 
Betätigungsfeld war. große innere 
Überwindung gekosteL Ich sah die 
ganze Verantwortlichkeit dieser 
Aufgabe. Als ersprießlich hat sich 
die Zusammenarbeit mit Wladimir 
Wassiljew erwiesen, von dem das 
Libretto stammt“. sagte Kirill 
Moltschanow in einem TASS-Intcr-

(TASS)
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V okabelaneignung
Eine Fremdsprache zu erlernen, 

heißt sich ihren Wortbcstand und 
ihren grammatischen Bau anzueig­
nen.

Der Sprachanfänger denkt zu­
nächst an das Wort, das er zu 
erfassen sucht, an die Benennung 
eines Gegenstandes, einer Eigen­
schaft, einer Handlung. Sprachbe­
herrschung ohne einen bestimmten 
Wortschatz ist ganz unmöglich, 
deshalb hat die ieste Wortaneig­
nung im Fremdsprachenunterricht 
eine große praktische Bedeutung, 
die der Lehrer nicht unterschätzen 
darf.

Laut dem Lehrplan muß der 
Wortschatz, ab der Klasse V bis zur 
Klasse VII aktiv angeeignet wer­
den. Die in den oberen Klassen 
zu erlernenden Vokabeln eignen 
sich die Schüler passiv an, d. h. sic 
müssen dieselben nur vom Gehör 
her und beim Lesen verstehen kön­
nen.

Unter der aktiven Vokabelaneig- 
nung ist eine solche zu verstehen, 
bei der die Leinenden jedes er­
lernte Wort nicht nur beim Audic- 
rcn und beim Lesen erkennen, son­
dern auch die«e Vokabeln zum Aus­
druck ihrer Gedanken in mündlicher 
und ' schriftlicher Form verwen­
den. Wollen wir die Arbeit am 
aktiven Wortschatz eingehender 
betrachten. Bekanntlich ist in allen 
Lehrbüchern der neue Wortschatz 
cingerahmt.

Nicht immer muß der Lehrer 
jedes neue Wort in der Stunde er­
schließen. Er vermittelt in der 
Stunde nur die Vokabeln, deren 
Gebrauch oder grammatische For­
men den Schülern Schwierigkeiten 
bereiten können. So z. B. in der 
Lektion 6. K'asse V sind zur Stun­
de 1 sieben Wörter angegeben. Es 
lohnt sich, nur an zwei davon tüch­
tig z.u arbeiten:„sprechen... über", 
„erzählen . über." Die bei­
den Verben verlangen ein 
Akkusativobjekt mit der Präposi­
tion „über". Das Verb „sprechen" 
L------------------------------—-—

hat außerdem eine grammatische 
Schwierigkeit: ich spreche, aber — 
du sprichst, er spricht. Diese Ver­
ben werden vom Lehrer erklärt und 
cingeübt Die übrigen Wörter kön­
nen die Schüler selbständig ins 
Vokabelheft mit der Übersetzung 
eintragen, Indem sie sich des 
Wörterverzeichnisses am Ende des 
Lehrbuches bedienen.

Die Vokabelvermittlung muß fol­
gende 6 Komponenten umfassen: 
1) das Vorsprechen des neuen Wor­
tes durch den Lehrer (wünschens­
wert nicht isoliert, sondern im 
Satz: 2) Bedeutungscrschließung; 
3) Wiederholung des neuen Wor­
tes zuerst durch den Lehrer, da­
nach wird cs einzeln und im Chor 
wiederholt; 4) ferner folgt die 
graphische Gestalt, d. h. der Leh­
rer schreibt das Wort an die Tafel 
(er kann auch die Schüler das neue 
Wort buchstabieren lassen; auf sol­
che Weise aktiviert er die Wahrneh­
mung); 5) grammatische Formen, 
wenn cs ein Verb oder ein Substan­
tiv ist; 6) Wortgebrauch in einem 
Mustersatz.

Leider verwenden viele Schul­
lehrer nur das eine Mittel der 
Bedeutungscrschließung: die Über­
setzung in die Muttersprache. Die­
ses Mittel ist das einfachste. Aber 
cs gibt nicht die Möglichkeit, die 
fremdsprachige Atmosphäre in der 
Stunde zu schaßen. Die Überset­
zung in die Muttersprache wird nur 
dann gebraucht, wenn die anderen 
Mittel der Scmantisicrung nicht 
ausgenutzt werden können (z. B. 
die Freude, der Frieden, der Tod 
u. a.).

In der Unterstufe (Klassen V. VI) 
lohnt cs sich, mannigfaltige Arten 
der äußeren Anschaulichkeit zu 
verwenden: Vorweisen der Gegen­
stände, ihrer Eigenschaften, ihrer 
Lage, Bilder, Modelle, Gesten, Mi­
mik. Das Denken der II — I2jähri- 
gen Kinder ist konkret, sie besit­
zen noch geringe sprachliche Kennt­
nisse. Verschiedene Arten der äuße-

ren Anschaulichkeit beleben die 
Stunde und erwecken bei d.-n Kin­
dern großes Interesse für das 
Sprachstudium. Sie helfen da» 
fremdsprachige Wort unmittelbar 
(ohne Übersetzung) mit der Vor­
stellung des Gegenstandes asso­
ziieren.

Besonders wertvoll sind ver­
schiedene Arten der sogenannten 
„inneren" (oder sprachlichen) An­
schaulichkeit. d. h. Erläuterungen 
in der Fremdsprache. Die gebräuch­
lichsten Mittel der „inneren" An­
schaulichkeit sind: Synonyme (sinn­
verwandte Wörter), z. B. riesig — 
groß; rasch—schnell; Antonyme 
(Wörter mit entgegengesetzter Be­
deutung), z. B. groß—klein; breit- 
eng; fleißig—faul; nie—immer; Kon. 
text (oder Situation). Hier muß 
der Lehrer die Schüler warnen, daß 
er im Satz (oder in einigen Sät­
zen) nur ein neues Wort gebrau­
chen wird. Die übrigen Wörter 
sind ihnen bekannt, sie können 
selbst die Bedeutung des neuen 
Wortes erraten. So z. B. anstatt 
das Wort „dauern“ (Klasse VI) 
zu übersetzen, spricht der Lehrer 
folgende Sätze vor: „Eine Stunde 
in der Schule dauert 45 Minuten. 
Eine astronomische Stunde dauert 
60 Minuten. Tag und Nacht dauern 
24 Stunden." Aus dem Zusammen­
hang verstehen die Schüler die 
Bedeutung des Verbs „dauern“.

Auf der Mittel- und Oberstufe 
können zur Bedeutungserschließung 
Delinltionen ausgenutzt werden, 
d. h. Umschreibungen des neuen 
Wortes in der Fremdsprache. Wort­
analyse kann auch als Mittel der 
Bedeutungscrschließung dienen, so 
z. B. haben die Schüler der Klas- 
■ - VII. das Verb „sterben" gelernt. 
Suffixe und Präfixe der Adjektive 
durchgenommen, und cs fällt ihnen 
nicht schwer, anhand der Analyse 
der Bestandteil’ die B.dcutung des 
Worb s ..unstet' lieh" zu neri’en.

Die oben genannten Arten der 
„Inneren" Anschaulichkeit aktivieren

die Schüler während der Wahrneh­
mung. geben die Möglichkeit, 
fremdsprachige Atmosphäre in der 
Stunde zu schaffen, tragen dazu 
bei. daß sich bei den Lernenden 
das Sprachgefühl nach und nach 
entwickelt

Der Lehrer kann auch manch­
mal gleichzeitig äußere und inne­
re Anschaulichkeiten anwenden. 
So z. B. bei der Bcdeutungserschlie- 
ßung des Verbs „reparieren" 
(Klasse VI) zeigt er der Klasse 
ein entsprechendes Bild und be­
schreibt dabei die auf diesem Bilde 
dargcstelltc Situation.

Die Vokabclvermittlung (mit al­
len 6. Komponenten) ist nur eine 
Phase der Aneignung dcs Wort­
schatzes Wenn sie auch metho­
disch richtig gestaltet wird, so be­
deutet es noch nicht, daß sich die 
Schüler die neuen Wörter aktiv an­
geeignet haben;

Nach der Vermittlung des akti­
ven Wortschatzes müssen noch zwei 
Phasen folgen: I) Erstfestigung. 
2) weitere Festigung.

Das Ziel der Erstfestigung ist 
Erwerb von Sprectimcchanismcn. In 
der methodischen Literatur nennt 
man die Übung der Erstfestigung 
„Sprachübungen" oder „Übungen 
mechanischen Charakters". denn 
hier drücken die Schüler ihre eige­
nen Gedanken noch nicht aus, ih­
re Aufgabe besteht darin, die Be­
deutung, den Wortgebrauch und 
grammatische Formen der vom Leh- 
rer erklärten neuen Vokabeln zu 
behalten. Übungen der Erstfcsti- 
gyng sind: Imitation (oder Nach­
ahmen); Einsetzübungen: Frage- 
Antwort-Übungen. Fast alle Lehr­
bücher enthalten Einsetzübungen. 
Doch verläuft die Aneignung effek­
tiver. wenn der Lehrer eine Ein- 
sctztabcHe anfcrligt und sic in der 
Stunde verwendet. Die im Lehrbuch 
angegebenen Einsetzübungen erfül­
len die Schüler zu Hause.

Anhand der Einsetztabelle ist cs 
leichter. Fragc-Antwort-Ubungen 
durchzuführen, denn die Schuler 
haben eine visuelle Unterstützung 
vor den Augen, Die Einsetzübun­
gen werden in schnellem Tempo 
durchgeführt (einzeln und im

Chor). Aber sic dürfen nicht länger 
als 5—7 Minuten dauern. sonst 
wirken sie ermüdend auf die Kinder.

Das Ziel der weiteren Festigung 
ist der Erwerb der spontanen Re­
de.

Wenn sich die Schüler die Be­
deutung, den Gebrauch und ent­
sprechende gtanimalische Formen 
der erlernten Wörter angceignet 
haben, so läßt sic der Lehrer Übun­
gen der weiteren Festigung erfül­
len.

Es hat einen Sinn vor der weite­
ren Festigung des Wortschat­
zes, eine Wortkontrolle durchzu­
führen, denn der Lehrer muß 
sich vergewissern, ob die Kinder 
sich die nötigen Sprechmcchanismcn 
angceignet haben, sonst werden 
sie nicht imstande sein, kommuni­
kative Übungen zu erfüllen.

Diese Übungen müssen dem na­
türlichen Sprechen nah sein. Die 
Aulgabe des Lehrers bei der 
weiteren Festigung des Wort­
schatzes besteht darin, die Lernen­
den zum Sprechen anzuregen.

Während der weiteren Festigung 
müssen die Schüler ihre Aufmerk­
samkeit nicht auf das Sprachma- 
tcrial. sondern nur auf den Inhalt 
der Aussage lenken.

Eine obligatorische 
der weiteren Festigung 
ihre Übungen eine 
Sprcchsitilation ...... .........
Situationen können sowohl natür­
lich. als auch künstlich sein. Zur 
Schaffung der natürlichen Situatio­
nen dienen Spiele, Lehrausflüge 
(Exkursionen). Besprechung eines 
Briefes von den deutschen Freun­
den und der Antwort auf diesen 
Brief, visuelle, technische Mittel.

Wenn die Kinder spielen, so ha­
ben sie keine Angst, Fehler zu 
machen. Man kann ein Ballspiel ver­
anstalten. indem der Lehrer den 
Kindern den Ball zuwirft und ei­
ne Erzählung beginnt. Die Schüler 
werfen ihm den Ball zurück und 
setzen die Erzählung fort, 
z. B. „Der Winter ist da. Es ist 
kalt. Die Erde ist mit Schnee be­
deckt Im Winter laufen die Kin­
dei Schlittschuh und Schi."..

Sehr interessant verläuft das 
Spiel „Wir sammdTn Pilze." Im

Bedingung 
ist. daß 

___ konkrete 
enthalten. Diese

voraus fertigt der Lehrer aus har­
tem Papier ein Körbchen und viele 
Pilze. Auf der hinteren Seite jedes 
Pilzes ist mit Bleistift ein Wort in 
der Muttersprache angegeben. Der 
Gerufene muß dieses Wort ins Deut­
sche übersetzen, seine grammati­
schen Formen nennen und wenig­
stens einen Satz mit diesem Wort 
vorsprechen. Wenn er einen Fehler 
macht, so ist sein Pilz, „faul“, er 
wird nicht in den Korb gelegt. Jener 
Schüler ist Sieger, der mehr Pilze 
gesammelt hat. ,

Um künstliche Sprechsituationen 
zu schaffen, kann man folgende 
Verfahren benutzen:

1. Beschreibung thematischer Bil­
der. Diese Beschreibung kann 
„ketlenweise" verlaufen.

2. Inszenierungen auf Grund dts 
durchgelescncn Textes, z. B. „Die 
Bremer Stadtmusikanten", Klasse
VI.

3. Wörtliche Umschreibung der 
Sprechsituation, z. B. „Stellt euch 
vor: Ihr seid jetzt im Warenhaus. 
Wowa und Nina wollen dort Schu­
he. Kleider, einen Anzug kaufen. 
Mischa ist Verkäufer." .... Klasse
VII.

Es wäre ein grober methodischer 
Fehler, wenn der Lehrer während 
der weiteren Festigung den Schü­
lern die Einstellung gibt, sich Feh­
ler der Aufgcrufer.cn anzumerken. 
Man darf auch die Schüler während 
des Sprechens nicht unterbrechen, 
sonst verlieren sie oft ihren Gedan­
kenfaden und bekommen Angst, das 
Gespräch fortzusetzen.

Man darf nient das Auswendig­
lernen unterschätzen. Es ist festge- 
stellt, daß die Wörter im sinnvollen 
Satzganzcn besser behalten werden, 
als isoliert. (Gedichte, Lieder, Pro­
sastücke.)

Wenn sich die Schüler den neuen 
Wortschatz auch gut angeeignet ha­
ben. muß er doch hin und wieder 
wiederholt werden. Denn ohne stän­
dige Wiederholung verlieren die Ler­
nenden bald ihre Kenntnisse, beson­
ders in der Fremdsprache.

Das Omsker Theater der Musik­
komödie hat seine Gastspiele in 
Petropawlowsk beendet

Das Theater hatte auch die Kin­
der nicht vergessen. Es zeigte eine 
musikalische Aufführung nach dem 
Märchen der Brüder Grimm „Das 
tapfere Schneiderlein", inszeniert 
von A. Kobsewa und A. Lewusch- 
kina, vertont von A. Kulygin.

„An einem Sommermorgen saß 
ein Schneidcrlein auf seinem Tisch 
am Fenster, war guter Dinge und 
nähte aus Leibeskräften“ — so
fängt das Märchen an. Nicht
schlimm, daß ihm das Geld nur für 
ein Stück Brot mit Honig darauf 
zureicht — der Bursche läßt die 
Nase nicht hängen, sein Quecksil- 
berwesen treibt ihn in die Ferne. 
Diese Rolle spielt der junge Schau­
spieler Wladimir Smolin, und die 
kleinen Zuschauer akzeptieren so­
fort gerade solch ein Schneiderlein, 
werden seine Freunde und sympa­
thisieren mit ihm bei all seinen 
Abenteuern und Streichen. Das 
Schneiderlein gerät wirklich in 
komplizierte Lagen — der schreck­
liche - Riese (Georgi Salcidse) nö­
tigt es, äußerst schlau und erfin­
derisch zu handeln: aus einem 
Stein Wasser herauszudrücken 
(die Zuschauer wissen, das daß 
Schneiderlein statt des Steins einen 
weichen Käs drückt), einen Stein in 
die Luft zu werfen, der nidit wie- 
derkommt (die Kinder wissen, daß es 
Vogel ist) und andere Taten zu voll­
bringen. Das Schneiderlein gelangt 
in den Hof des Königs, und hier 
sehen wir, daß es viel ehrlicher 
und tapferer als alle Hofleute, klü­
ger und findiger als selbst der Kö­
nig ist In der Aufführung der Gä­
ste wird der König von einem der 
besten Schauspieler des Theaters, 
dem Verdienten Künstler der 
RSFSR Georgi Kotow dargestellt 

I (er ist auch der Regisseur der 
Aufführung). Kotow ist ein ange­
borener Komiker, in den unwahr­
scheinlichsten Situationen fühlt er 
sich wie ein Fisch im Wasser. Sein 
König ist nicht einfach blöd, er ist 
noch tückisch und hinterlistig. Er 
bekommt Angst vor dem Schneider­
lein. das „sieben mit einem Streich 
getroffen hat", und erfindet für ihn 
verschiedene Forderungen, um den 
Helden ins Verderben zu bringen. 
Doch das Märchen bleibt ein Mär­
chen, und das fröhliche Schneidcr­
lein überwindet alle Ränke des Kö­
nigs und geht aus dem Kampf mit 
dem Riesen, dem Einhorn und dem 
Schwein als Sieger hervor. Hier 
findet er auch sein Glück — in ihn 
verliebt sich die schöne Königs­
tochter. Und als der feige König 
mit seinen Hofleuten und den 
„tapferen" Dienern aus dem Palast 
flieht, bittet das Volk da» Schnei­
derlein, ihr König zu werden. Doch 
für einen Menschen, der daran ge­
wöhnt ist. von seiner eigenen Hän­
de Arbeit zu leben, ist die Königs­
krone zu schwer. Und das brave 
Schneidcrloin begibt sich mit seiner 
Frau auf eine neue Wanderung. 
Die Kinder lachen fröhlich und 
nehmen von ihrem Helden mit lau­
tem Beifall Abschied.

„Für uns selbst war cs eine 
große Freude, an der Aufführung zu 
arbeiten", sagt der Regisseur, Ver­
diente Künstler der RSFSR Georgi
Kotow. „Wir verstehen es gut, wie 
wichtig es ist, die Kinder mit Wer­
ken bekannt zu machen, die von 
Güte, Treue, Ehre und Mut erzäh­
len. Freilich — sind wir am Ende 
der Aufführung von dem Grimm­
schen Märchen ein wenig abgewi- 
chcn,- doch seinem humanen, demo­
kratischen Geist sind wir treu ge­
blieben. Heute, im Internationalen 
Jahr des Kindes, haben wir vor. 
neue Auflührungen für Kinder zu 
schaffen. Das Theater sucht solche 
Stücke, und alle Schauspieler betei­
ligen sich gern an ihrer Inszenie­
rung.

Igor MILOWANOW
Gebiet Nordkasachstan
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